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XXXIX. JAHRG. N2: I. BERLIN, I?EN 4. JANUAR 1905 
EUERE THEATER. 
1. Das neue Stadttheater 
in Dortmund. 
Architekt: Prof. Martin Dülfer 
in München. 
{Mit einer Bildbeilage und Abb. S. 4 U.5.\ 
Am 17.SeptemberI90-l-wurde 
das neue Stadttheater in Dort-
mund mit einer Aufführung des 
~~~~~~~~~ "Tannhäuser" feierlich eröffnet 
und damit der stolze Kranz der neueren deutschen 
Theater um eine seiner schönsten Blüten bereichert. 
Der Auftrag zur Ausführung des eigenartigen Hauses, 
durch dessen Schöpfung Martin Dülfer in die Reihe der 
ersten Theater-Architekten gerückt ist, wurde in hartem 
Kampfe gegen die bedeutendsten Kräfte des neueren 
deutschen und deutsch·österreichiscben Theaterbaues 
errungen. Im Juni 1901 erließ dieStadtDortmund einen 
engeren \Vettbewerb zur Erlangung von Entwü!fen 
für ein geplantes neues Stadttheater, zu welchem sa~t­
liehe Dortmunder Architekten zugelassen LInd eme 
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Anzah I von Fachmännern, welche sich auf dem Ge-
biete des Theaterbaues einen beteits wohlbegründeten 
Ruf erworben hatten, besonders eingeladen waren, 
unter ihnen auch Martin DüHer. Als Sieger gingen 
die Hrn. C. Moritz in Köln a. Rh., Mart. Dülfer in 
München und Fellner & Helmer in Wien aus diesem 
ersten Wettkampf hervor, in welchem di~ Hrn. Geh. 
Brt. Wallot in Dresden, Geh. Brt. SchmIeden, Geh. 
Hrt. von der Hude und Obermasch.-InsJ>. Brandt 
in Berlin sowie Stadtbrt. Kullrich, Arch. Düchting 
und Arch. Maiweg in Dortmund das P~eisrichte~amt 
ausübten. Darauf wurde unter den SIegern dIeses 
Wettbewerbes ein zweiter, engster Wettbewerb ver-
anstaltet welchen die Hrn. Seeling und Brandt in 
Berlin ~owie Wall 0 t in Dresden beurteilten. Diesem 
Wettbewerb lag ein abgeändertes Bauprogramm zu-
grunde. Im Juni des Jahres 1902 fiel die Entscheidung 
des Baukomitees zugunsten des Entwurfes Dülfers, 
dessen Ausführung daraufhin von der Dortmunder Stadt-
vertretung beschlossen wurde, nachdem die Kämpfe 
um die Stelle, an der das neue Haus errichtet wer-
den sollte, für ein Gelände am Hiltropwall entschie-
den worden waren. 
Der DaHer'sche Entwurf hat mehrere, nicht un-
wesentliche Wandlungen durchgemacht, bevor seine 
jetzige Form feststand. Die eigenartige Lage des Bau-
platzes an drei sich unter schrägen Winkeln schnei-
denden Straßen ließ die verschiedenartigsten Lösun-
gen zu. Der Künstler hatte in einem seiner ersten 
Vorentwürfe das Foyer in Verbindung mit einem 
Theaterrestaurant als seitlichen Anbau an der Ecke 
des Hiltrop-Walles und der EisenmarktstraBe geplant, 
eine Anordnung, durch welche ohne Zweifel in der 
Gruppierung eine Lösung von besonderem Reiz ge-
funden werden konnte. Mit diesem Vorschlage war 
jedoch eine Erhöhung der Bausumme verbunden, die 
leider eine Genehmigung nicht fand. Infolgedessen 
war Dü)fer genötigt, einen Entwurf mit Annahme 
des Foyers in der Mittelachse aufzustellen, eine An-
ordnung, die zugleich eine durchgreifende Aenderung 
der Treppenanlagen bedingte. Dieser Entwurf wurde 
der Ausführung zugrunde gelegt. 
Der erste Spatenstich erfolgte bereits am 1. Juli 
]902, jedoch begannen die eigentlichen Bauarbeiten 
erst im Frühjahr 1903, nachdem die sämtlichen Ent-
wurfs-Zeichnungen, Kostenanschläge und Konstruk-
tions-Berechnungen, welche die Grundlage bildeten 
für einen mit der Stadt abgeschlossenen Vertrag, 
fertig vorlagen. Die Vorarbeiten zum Theaterbau 
leitete Hr. Stadtbrt. Kullrich, dem auch durch die 
Stadt die verantwortliche Ueberwachung der Ausfüh-
rung übertragen war. Seine Mitwirkung am Bau ging 
jedoch, was der Architekt mit größter Dankbarkeit 
anerkennt, erheblich über den Rahmen eines einfachen 
Aufsichtsbeamten hinaus, er war ein mit den örtlichen 
Verhältnissen eingehend vertrauter Mitarbeiter und 
Mitberater, dessen persönliche Hingabe viel zum Ge-
lingen des großen Werkes beitrug. - \Fortsetzung folgt) 
Die Zentralisation r,ier preußischen Staatsbauverwaltung und ihre Reorganisation_ 
Von Amtsrichter Dr. Kobel in Wilmersdorf. 
Nunquam retrorsum. von Entwürfen und Anschlägen usw.), abgesehen bei bau-
n der Budgetkommission vom 9. Febr. ]904 und auch lichen Aenderungen im Sinne des § 58 nur ein, wenn die 
in der Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses Kosten der Bauausführung 500 M. übersteige n (§§ 56, 57). 
vom 2. i';lärz 1904 ist beim Etat der Bauverwaltung Werden aber wesentliche Aenderungen der architek-
von allen beteiligten Abgeordneten Klage darüber geführt tonischen Gestaltung oder inneren Einrichtung beab-
worden, daß in der Hochbauverwaltung die Selbständigkeit sichtigt, so ist stets die Genehmigung derSu perre visions-
der Lokalbehörden nicht genügend gewahrt sei und ihre Instanz und des Ressort-Ministers erforderlich (§ 59). 
Arbeitsfreudigkeit dadurch untergraben werde. Es ist da- Für Staatsbauten, deren GesamtkosteIl voraussichtlich 
bei der Wunsch laut geworden, die Selbständigkeit der mehr als 5"'00 M. betragen, hat er Versuchsskizzen oder 
lokalen Instanzen zu heben, die Tätigkeit der Zentral- V 0 re n t w ü rf e usw. aufzusteHen und der vorgesetzten 
instanzen aber etwas einzuschränken. Diese Anregungen Dienstbehörde einzureichen. Doch kann auch für Bauten 
fanden ihren Niederschlag in der folgenden Resolution unter 5000 M. die Au!'arbeitung von Versuchsskizzen oder 
Friedberg: Vorentwürfen angeordnet werden (§ 117). Im übrigen sind 
"Die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, Erwägun- au sfü.h rI iche Ba u en t w ü rf e usw. aufzustellen (§§ 124 ff.). 
gen darUber anzustellen, in welcher Weise die Selh- DIe (d. h. alle) von den Lokalbaubeamten aufgestell-
ständigkeit der Lokalbehörden der Hochbau verwaltung in ten Entwürfe und !":ostenanschläge sind der vorgesetzten 
der Entwerfung und Durchführung von Bauprojekten ge- Dienstbehörde einzureichen und dort zu re vi die re n. In der 
hoben werden kann, und über das Ergebnis dieser Erwä- Revi~ion ist auch darauf zu achten, daß die Fassaden in 
gungen unter eingehender Darlegung der bestehenden Ver- ihrer Form und Ausstattung der Bestimmung des Gebäudes 
hältnisse dem Landtage in der nächsten Session eine angepaßt werden (§ 138). Alsdann sind nahezu alle Bau-
Denkschrift vorzulegen." anträge b.is auf die FOl'Stbau.sachen unter 500 M., und zwar 
Der Antrag wurde angenommen undesistdieVorlegung sowohl. die Vorentwü.rIe mit den Kostenüberschlägen als 
der Denkschrift bei der nächsten Etatberatung zu erwarten. auch die Entwürfe mit den Kostenanschlägen dem betref-
Sind nun die Klagen und Wünsc'he berechtigt'~ fenden Ressortminister zur Superrevision vorzulegen. Von 
Um diese Fragen beantworten zu können, ist zunächst dieser Supen·evislon in den Ressort-Ministerien wird eine 
der heutige Zustand, wie er nach den gegebenen Ver- besondere Art von Superrevision im Ministerium der öffent-
waltung~vorschriften sein soll und wie er sich in der prak- Uchen Arbeiten unterschieden. Dieser Superrevis ion 
tischen Handhabung dieser Vorschriften tatsächlich kund- uQterliegen u. a: r. die Entwftrfe und Kostenanschläge fUr 
gibt, festzusteHen. sämtliche staatliche Neu- und Reparaturbauten mit Kosten 
Nach der Dienstanweisung für die Lokalbau- von über 30000 M.; 2. die Entwürfe von Hochbauten 
beamten der preußischen Staats-Hochbau-Ver- besonderer Schwierigkeit, bezw. bei Anwendung bisher 
w a It u n g vom I. Dezember IBgg bildet der mit der Ver- unerprobter Konstruktion', in diesem Falte bei einem Kosten-
waltung eines Baukreises betraute Baubeamte eine beson- betrage übe r 5000 M.; 3. die Entwürfe zu den Bauten 
dere technische Instanz (§ r). Alle dienstlichen Aufträge von Kirchen und Kunstdenkmälern über 5000 M.; 4. Ent-
gehen ihm im allgemeinen durch die vorgesetzte Dienst- würfe und Kostenanschläge, deren Bausumme an sich 
Behörde zu (§ Q). Er stellt die Einzelheiten des E n t- 30000 M. nicht erreicht, die aber als untrennbare Teile zu 
w u r fes fest (§ 13) usw. Er ist der verantwortliche Leiter einer saperrevisionspnichtigenBauantage gehören usw. usw. 
jeder Bau aus f ü h run g (bauleitender Beamter), hat somit (§§ 143. 141). Für die Vorlegung zur Superrevision sind 
die gesamte Bauausführung zu llberwacheD, für anschlags- mcht die ftlr die Bauanlage im gan:i:en (einschließlich aller 
mäßige, tüchtige und sichere Ausführung, für die Tüchtig- Nebenbaulichkeiten) veranschlagten, sondern die auf das 
keit der RUstung usw. zu sorgen, ferner hat er die Kon- Hauptgebäude allein entfallt!Dden Kosten maßgebend (§ 143). 
trolTe über Lieferung, Verwendung und Güte der Bau- Dem Minister der öffentlichen Arbeiten liegen sämtliche 
materialien (§§ 148, 13 usw.). bautechnischen Geschäfte (Superrevision usw.), abgesehen 
Von den festgestellten Entwürfen darf ohne Geneh- von den den einzelnen Ressortministern überlassenen Ge-
migung nicht abgewichen werden (§ 149). Die bautech- schäften, ob (§ 144). 
nisehen Mitglieder der Regierung führen die Aufsicht aber Dies sind in gedräDgtester Kürze die wesentlichsten 
das Bauwesen im Regierungsbezirk (§ J51). Die Bear- Grundsätze der 274 lange Paragraphen enthaltenden Dienst. 
beitung der Bauan~elegenheiten aller kessorts ,insbeson- anweisung. Zum weiteren Verständnis sei noch als Bei-
dere die Vorbereitung und. Ausführung aller Staats- !'piel die folgende Vorschrift aus dem Anhang enthaltend 
bauten liegt dem Lokalbaubeamten in vollem Umfange die Bestimmungen. über die zum Gebiete des'Hochbaues 
von der Einleitung his zur Vollendung und Abrechnung gehörigen Bauten im Res-ort der Staats-Forstvcrwal-
ob, jedoch tritt seine Mitwirkung (Bearbeitung und Prüfung tu ng, mitgeteilt: 
2 ;\ o. I. 
Ueber die Bauauslührungen(Neubauten vorhandener 
Bauwerke und der an ihnen erforderlichen Reparaturen) 
werden von den Regierungen Baupläne angefertigt, deren 
endgültige Genehmigung von den Präsidenten der Regie-
rungen erteilt wird. Die Genehmigung des Ministers ist 
nur einzuholen: a) für außergewöhnliche, durch Brand-, 
Sturm. oder Wasserschäden erforderlich werdende Bauten; 
b) für die Errichtung bisher nicht vorhanden gewesener 
Gebäude und die Herstellung neuer Anlagen; zu a u. b) 
insofern die Kosten für jede Anlage den Betrag von 500 M. 
überschreiten (vergL auch § 146). -
Nach diesen Vorschriften ergeben sich zunächst folgende 
Instanzen: (. Kreisbauinspektor - Unterinstanz ; 2. Re-
gierung - Mittelinstanz = Re v i si 0 n; 3. jeweiI!gc:;s Ressor~­
ministerium - Ministerialinstanz = SuperrevIsion; 4. MI-
nisterium der öffentlichen Arbeiten - Zentralinstanz = 
Superrevision im eigentlichen Sinne. Instanz 1 u. 2 
sind die Lokal- und die Provinzialinstanz. Wann nun die 
höheren Instanzen in Tätigkeit treten soIlen, ergeben die 
vorstehend mitgeteilten Vorschriften. 
Aus der Dienstanweisung ragen nun weiter zwei wich-
tige, die technische Tätigkeit der Lokalbaubeamten mit 
einem Schlage klarstellende Gesichtspunkte hervor. Um 
diese dreht sich, wie um zwei Angelpunkte, fast die ge-
samte Baupraxis der Bauinspektoren. Erstens, in der 
"Ausführung" und Leitung der Bauten mit allem, was 
drum und dran ist, sollen sie mit weitgehender Verant-
wortlichkeit möglichst selbständig sein, naturgemäß unter 
Ueberwachung durch die Regierungs - Bauräte. Hiermit 
kann man sich wohl im allgememen einverstanden erklären; 
auch mit der Beaufsichtigung, weil unter Umständen bezw. 
oft bedeutende fiskalische Intetessen infrage kommen. 
Zweitens, es ist den Bauinspektoren zur Pflicht gemacht, 
die Bauentwürfe, sofern sie mit deren Aufstellung beauf-
tragt werden, auszuarbeiten. Aber, alle Entwürfe müssen 
in die Revision und soweit sie den Betrag von 500 M. 
überschreiten, auch in die Superrevision des betreffenden 
Ministeriums. Endlich müssen alle Entwürfe bei einem 
Kostenbetrage über 30000 M" ferner Entwürfe besonderer 
Schwierigkeit, von bisher unerprobter Konstruktion, Ent-
würfe von Kirchen und Kunstdenkmälern !';chon über 5000 M. 
usw. in die Zentral- Superrevision des Ministeriums der 
öffentlichen Arbeiten. Und dies von Rechtswegen! Weil 
nun weiter nirgends in der Regierung, noch weniger aber 
in der Lokalbauinspektion,auch nur ein Heller Geld vor-
handen ist - abgesehen von dem sogen. Forstbaufond -
so müssen schon aus diesem Grunde die Entwürfe der 
jeweiligen Ministerialinstanz vorgelegt werden. Der Forst-
baufond könnte nun zu einer gewissen Selbständigkeit der 
Lokal- und Provinzialinstanz führen, wenn hier nicht die 
oben erwähnte Bestimmung des Anhanges bezw. des § 146 
entgegenstAnde, wonach fßr die Errichtung bisher noch 
nicht vorhanden gewesener Gebäude die Genehmigung 
des Landwirtschafts - Ministers einzuholen ist, wenn die 
Kosten für die Gebäude ~oo M. überschreiten. Für Sum-
men unter 500 M. ist der l.okalbaubeamte meist überhaupt 
nicht hinzuzuziehen; hier sind die Forstbeamten zuständig. 
So wandern nun jahraus, jahrein Versuchsskizzen, 
Vorentwürfe und ausführliche Entwürfe, Erläuterungsbe-
richte und Kostenanschläge im Instanzenwege zur Super-
revision bezw. Zentral- Superrevision. In zentripetaler 
Schwingung reißt die Superrevision alle, oder fast alle 
Entwürfe usw. an sich. Zu den positiven Vorschriften 
der Dienstanweisung gesellt sich endlich noch ihre Aus-
legung. Als Beispiel diene § 59, nach welchem bei 
wesentlichen Aenderungen der architektonischen Ge-
staltung die Entwürfe jedenfalls der Superrevision und 
dem Ressortminister zu unterbreiten sind. Mag es sich 
um eine Fassade oder~ eine einfache Schornsteinkrönung 
handeln, der Entwurf "ist der -Revision vorzulegen. Was 
wesentliche Aenderung im Einzelfalle ist, das zu beurtei-
len nimmt mit Recht die Superrevision für sich in An-
~pruch. Folglich werden die Lokalinstanzen schon in 
Ihrem eigenen dienstlichen Interesse die Superrevision in 
allen Fällen angehen. So ist es tatsächlich. 
. De~ Unterstaatssekretär sagte in der angeführten Kommis-
sl?n.s-Slt.zung: "Es sei seit dem Jahre 1880 das Best~eben des 
MmlSterlums der öffentlichen Arbeiten gewesen, die Klagen 
darüber, daß die Lokalinstanzen zu sehr eingeschränkt 
würden, zu beseitigen. Den Lokal- und Provinzial-Be-~[den sei eine weitgehende Zuständigkeit eingeräumt. 
I e Entwürfe, welche einen geringeren Kostenaufwand 
a. S :\0000 !d. erfordern, kämen o.berhaupt nicht mehr an 
die Z!!ntrahnstanz. U Wenn das Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten. als solche Zentralinstanz gedacht worden ist, an 
welche em EntWurf auch dann noch muß wenn er bereits 
dem Ressortministerium vorgelegt war, d~nn ist diese Aus-
fo.hrung korrekt Das· hat aber zweifellos keiner der Ab-
geordneten so aufgefaßt. Denn der nachfolgende Redner, 
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Abg. Dr. Friedberg, betonte demgegenüber. daß tatsächlich 
im Lande Klage darüber geführt wurde, daß die Baube-
amten der Lokalinstanzen größere Bautt"n nicht zugewie-
!>en erhielten und in ihrem Berufe nicht .die nötige An-
regung fänden. Die Kostengrenze von 30000 M. halte er 
für zu niedrig; sie könnte bis auf 100 000 M. hinaufgesetzt 
werden. - Hier wird offenbar die Superrevision der Zen-
tralinstanz mit der Superrevision der Mmisterialinstanz zu-
sammen geworfen. -
Diese scharfe Trennung zwischen Superrevision und 
Zentralsuperrevision beachtet man in den Ressortministerien 
sehr genau. Die Mehrzahl der Ministerien, insbesondere 
das Kultus- und das Landwirtschaftliche Ministerium, haben 
ihre eigenen Architekten und, da diese Ministerien bei Ge-
bäuden über 30000 M. noch die 4. Instanz über sich haben, 
so sorgen sie naturgemäß dafür, daß Gebäude über 30000 M. 
nicht veran!>chlagt werden. Ein Oberförsterhaus darf 
29999.99 M. kosten, aber nicht 30000 M. Denn man weiß, 
daß dann auch der Entwurf nicht bestehen bleiben, sondern 
gt"ändert würde. Somit muß auf jeden Fall, um jeden Preis 
die 4. Instanz vermieden werden, - weil sie revidiert! 
Ja, es wird revidiert und superrevidiert, nicht etwa 
blos begutachtet. Es wird nicht der Entwurf zur ganz 
neuen Bearbeitung der Lokalinstanz zurückgegeben, weil 
er als nicht zWl'ckentsprechend und nicht tauglich erschien, 
sondern er wird geändert, bezw. um· oder neugearbeitet 
Das ist ja auch 'nicht unnatürlich. In den Ministerien sitzen 
junge, tüchtige, nach Arbeit und Betätigung drängende 
Hilfskräfte und erfahrene Beamte. Ferner muß der Nach-
'weis geführt werden, daß revidiert worden ist. Wie sollte 
dieser Beweis anders erbracht werden! Endlich ist es ja 
so überaus menschlich, selbständig etwas zu schaffen und 
sagen zu können, das haben wir gemacht 
Es wird also superrevidiert! Als der Abgeordnete 
v. Arnim-Zo.sedom in der Plenarsitzuug vom 2. März 1904 
aussprach: "Aber wir glauben, die Beobachtung gemacht 
zu haben, daß Entwürfe, wl'lche von den Baubeamten in 
den unteren Instanzen ausgl'arbeitet sind, in der Zentral-
instanz in einer solchen Weise umgearbeitet und modi-
fiziert werden, daß von den urspro.nglichen Entwürfen so 
gut wie garnichts übrig bleibt", lautete der Zwischenruf: 
Sehr richtig! So auch hier. 
Ja, die Klagen über die Unselbstänrligkeit der unteren 
Bauinstanzen sind, soweit es sich um die Bearbeitung von 
Entwürfen handelt, berechtigt. Wenn von einem Regie-
rungs-Kommissar in der Kommissionssitzung am 9. Febr. 
1904 angeführt wurde, daß von Entwürfen zu Kirchenbauten 
und Museen in der Lokalinstanz 65, in der Zentralinstanz 
nicht ein einziger ausgearbeitet worden sei, so möchte man 
an diesen Worten zweifeln, wenn sie nicht aus so autorita-
tivem Munde ex cathedra gesprochen wären. Sind doch auf 
dl'r letzten Berliner Kunstausstellung eine Menge Kirchen:· 
entwürfe der Zentralinstanz ausgestellt gewesen, ,. B. von 
Neufahrwasser, Bentschen, Nl'ustadt O.·S u. a. m. Oder sollte 
vielleicht das Wort, ausgearbeitetU in der ersten Silbe zu un-
terstreichen sein? ffreihch, aus gearbeitet haben die Unter· 
instanzen, um - oder neu gearbeitet aber hat das Ministerium. 
Die Klagen, welche mehrfach so laut und vernehmlicll 
an die Thür des Abgeordnetenhauses pochten, können un(1 
dürfen sich jedoch niemals gegen Personen richten, son· 
dern nur gegen die Dienstanwei~ung, durch deren Vor-
schriften die Personen ebenfalls gebunden sind, und dam;~ 
gegen das System der Zentralisation. Hält man es 
aber im staatlichen oder fiskalischen Interessl" oder aus 
anderen Gründen für zweckmäßig und notwendig, daß dil: 
Staatsbauverwaltung nur einen Kopf auch in schöpferi-
scher BeziehunI!: habe, dann soll man gleich reinen Tisch 
machen und alles zentralisieren, wie früher etwa die 
Rcichspostverwaltung, welche in einem Zentralbureau ihre 
Entwürfe ausarbeiten und die Bauten durch ihre Unter-
Architekten lediglich ausführen ließ. Dann werdl'n alle 
Beschwerden gegen zu große Gebundenheit der unteren 
Instanzen unberechtigt sein. Dann muß man aber auch 
die Mängel der Zentralisation: Unterbindung jeglicher In-
dividualität auf der einen Seite und mehr oder weniger 
Schablone auf der anderen Seite mit in den Kauf nehmen. 
"Wo der Wetteifer der einzelnen Staatsglieder", sagt 
Roscher, "schaden würde, da ist Zentralisation heilsam: 
also namentlich in der auswärtigen Politik. im Heerwesen 
bei allen Staatstätigkeiten , welche am besten maschinen~ 
ähnlich geübt werden. Umgekehrt, wo jener Wetteifer 
nützt, da würden Zentralisations-Versuche nur schaden 
können. U Ich glaube, daß sich nach diesen treffenden 
Worten des großen Nationalökonomen kein ernstlicher 
Verfechter der reinen Zentralisation bei einer Verwaltung 
wie der Staatsbauverwaltung finden wird. Hierin hegt 
zugleich im allgemeinen die Beantwortung der Frage, ob 
die Wünsche nach Dezentralisierung berechtigt sind. -
(Schluß fulgl) 
3 
bie Berechnung von Verbunddecken im Baugewerbe. 
Von Prof. G. Barkbausen, 
1:'la~ "ZentrbL? Bauverw. (~ ent?ält auf. S. 253,1904, amt-fI hche "Bestimmungen flir die Ausführung von Kon-
struktionen aus Eisenbeton bei Hochbauten", die, wie 
ausdrücklich betont wird, den Zweck haben. in Preußen als 
Grundlage der baupolizeilichen Prüfung der Entwürfe zu 01-
chen Bauten zu dienen. Dieser Zweck ist für die Fassung 
der Bestimmungen so weit maßgebend gewesen, daß sich 
diese, abgesehen von manchen hier nicht zu erörternden 
Einwänden, namentlich bezüglich der mitgeteilten Formeln 
nicht für das Berechnen und Entwerfen solcher Verbund-
bauten , inshesondere der 
Verbund decken , eignen. 
Denn·um die dort empfohle-
nen Formeln anwenden zu 
können, muß man die Maße 
einer Decke erst annehmen, 
um dann durch Anwendung 
der Formeln zu prüfen, ob 
die gegriffenen Maße richtig 
sind. Bei baupolizeiltchen 
Nachprüfungen sind nun die 
Maße der Dc::cken in der Tat 
gegeben, sodaß die Formeln 
für solche geeignet sind; 
beim Entwerfen ist aber ein 
solcher auf Versuchen ge-
gründeter Rechnungsgang 
recht unbequem. 
Nun las en sich aber zur 
Berechnung von Verbund-
decken nach den in den 
"Bestimmungen" angegebe-
nen Grundlagen J:< ormeln 
aufstellen, die eine schlüs-
sige Berechnung beim Ent-
Hilfl'Opwa/l 
Geh. Reg.-Rat in Hannover. 
die meist so schon unbequem nahe aneinander stehenden 
Rippen in nC'ch engere Teilung; ist aber erstere Dicke 
g:ötler als letztere. ~o ~ird sie als Druckgurt der Rippen 
DIcht ausgenutzt. Die RIppenplatten la sen sich aber ohne 
besondere Mühe stets so berechnen und bemessen daß 
beide Dicken g.erad~ zusaml?enfall~n, daß a!so günstigste 
Ausnutzung bel weitester RIppenteilung erzielt wird. 
Die diesen Gesicht punkten entsprechenden Formeln 
sollen hier entwickelt werden, und zwar nach den in den 
"Bestimmungen" festgesetzten Grundlagen, also nament-
_ lieh ohne Anrechn'ung der 
Zugspannungen im Beton 
LAGEPLAN _ o~ne daß diese Grundlage~ hier näher erörtert wer-
den *), und unter Beibehal-
'p '!" 30 ltO ~m tung der in den "Bestim-
mungen" angewendeten 
Bezeichnungen. 
I. Ebene Verbundplatten. 
Die Bezeichnungen der 
Bestimmungen werden bei-
behalten. Es ist: 
E. die Elastizitätszahl des 
Eisens; 
E b die unveränderlich an-genommene t:la tizitäts-
zahl des Betons f. Druck; 
Cf, die Spannung im Eisen; 
Gb der größte Kantendruck im Beton; 
n das Verhältnis E.: E,.; 
m dasVerhältnisG.Eb:ubE.; 
Das neue Stadttheater in Dortmund. Architekt: Professor Martin Dalfer in München. 
werfen ermöglichen, und die in ihrem Bau die in den 
,Bestimmungen" angegebenen an Einfachheit übertreffen. 
Nach ihnen berechnete Decken entsprechen dann den 
empfohlenen Formeln bei der baupolizeilichen Prüfung. 
Die Angaben der "Bestimmungen" beziehen sich bloß 
auf ausschließlich gebogene Platten, solche für zugleich 
längsgedrückte Platten, also Gewölbe, fehlen. 
Ferner sind in den "Bestimmungen" Rippendecken 
vorgesehen, bei denen die Dicke der von Rippe zu Rippe 
tragenden Platte nicht gleich ist der Dicke des Druck-
gurtes des gerippten Querschnittes. Solche Rippenplatten 
sind aber mei tunvorteilhaft r t die Plattendicke ge-
ringer als die Dicke des Rippendruckgurtes, so rücken 
4 
a der Abstand des Schwerpunktes der Eiseneinlage von 
der Z ug-Außenkante; 
11 die Platten dicke ; 
b die Teilung der Eiseneinlagen ; 
f. der Quer chnltt der Eiseneinlagen ; 
u die Umfangsfläche der Eiseneinlage für die Länaen-
einheit; b 
T die Höhe des Druckbereiches im Beton' 
M das Biegung. moment der Platte für die tiefeneinheit · 
D der Läng~druck der Platte für die Tiefeneinheit; , 
*) B~treffs der Anrechnung der Zugcpannungen in vergleichsweise 
einfachen Formeln vergL Zeitschrift fl1r Architektur- und Juge,lieurwesen 
'901, S. 133; '902, S. 243. 
Ko. I. 
r; der Abstand des Angriffspunktes des Längsdrucke D 
vom Schwerpunkte der-Eiseneinlagen j 
QZ die Querkraft der Platte für die Tiefeneinheit; 
die Stützweite der Platte. 
I. A. Platten ohne Längsdruck, D = o. Abbildg. 1-
A. r. Die Plattenmaße sind aus den Kräften und 
Spannungen zu bestimmen. 
h. 
I 
__ ...1. ___ _ 
_->-__ .1.';.. 
Abbildg. I . 
Nach den Gleichge-
wichts-Bedingungen der 
wagrechten Kräfte und 
der Momente und der 
Annahme I daß vor der 
Biegung in einer Ebene 
liegende Teile auch nach 
der Biegung eine Ebene 
bilden, liest man aus Ab-
bildung J die drei Gleichungen ab: 
1) 
1I) 
lU) 
i~) Die in den verschied enen durrh die Ueberschrirten 
bezeiclmclco Fa.llen zu verw(>ode~den Formelsntz~ sind mit 
starken Linlt~n eingerahmt. 
Fassade an der Eiseomarktstraße. 
4· Januar J90 5· 
AusHI folgt It - a=.r(' + III) lind aus 11:1 h -fl- 2.11 
2 ill J' (fb X + :r I folglich i~t :r (l I n,) 
- 3 
+ und die Lö~ung: 11" ," 3 
Fassade am Hlltropwall. 
Das neue Stadttheater in Dortmund. 
Architekt : Professor Martin D!l] [ er in M!lochen. 
Fassade an der Kuhstra6e. 
-"='= ..... .,..,., :L ' . ' , . 
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V 6M 2~~ I.X = 1J,,(2+3 m); 2.h =a+x(r + m); 3.b=a;;;' 
Beispiel. Eine 1= lso cm weitgespannte Platte bat 
')J = 0,1 kg/qcm Nutzlast und y = 0,03kg/qcm Eigen]a t, also 
Ij = 0,13 kg,qcm ganze Last zu tragen, I1b wird mit 30 kg/qcm, 
fi. mit 1200 kg/qcm festgesetzt, dann ist für E. = 2000000 kg/qcm 
1200 . 200 000 
und E b = 200000 kg/qrm 111 = = 4, 1 + »I = 5, 30.2000000 
013. 15°2 2 + 3 m = 14, ferner M = ' 8 = 366 cm kg, wenn die 
Platte beiderseits frei aufliegt, folglich für It = 2 cm und 
f. bei Drähten von I cm Durchmesser f. = 0,7854 qern. 
1. X = V 6 . 366 = 2,'29 cm ; 2. !t = 2 + 2,29 . 5 = 13045 cm ; 
30 . 1 4 
3. U = 2. 0,78s4~200 = 2 em 3°. 2,29 7,5· 
Setzt man diese Maße in die Formeln der "Bestim-
mungen" ein, so kommen die vorgeschriebenen Spannun-
gen beraus. 
A. 2. Für eine gegebene Platte und gegebene 
Lasten sollen x und die Spannungen berechnet 
werden. 2r. 
fib • 11" X Nach I) ist: = -6 ,nach IlI) - = ('----)' 
". X ", 11 I - a-:r 
2~ x n~ 2n~ 
also = (I oder .r2 + 2X - b- = - b- (h-a), /;x rI,lI-a-x) 
daraus folgt die Lösung: 
nt,{V 2b(h-a) 1. x= - 1 + ---
b nf. 
bM 
Beispiel. Für die Platte sind gegeben: 1=ISo em, 
q = 0,13 kg/qcm, 111 = 0,13 8]502 = 366 cm kg, h = 13,5 cm, 
2000000 
a = 2 cm, f. = 0,7854 qern, b = 27,5 em, 11 = 200 000 = 10, 
dann ist: 
x= 10.0,7854 ~V1 + 2.27'5.1I'S_I}=22 cm' 
I. 27,5 l 10. 0,78s t ,9 , 
2. 11 = _ ~s· 36_6 __ = 1200 kg,'qcm . 
• (229) , 0,78S4 Ir,S - '3 
2.0.7854. 1200 k / 3. 11/) = = 30 g qem. 
2,29. 27,5 
A. 3. Es ist zu berechnen, wie viel eine Platte 
bei gegebenen Abmessungen und vorgeschrie-
bener Beton-Spann ung tragen kann, und wie groß 
die Eisenspannung wird. 
Nach dem Falle A. 2. folgt: 
_ n f. {V + 2 b (h - a) 
1. x- b I f. n , 
l1/)xb ",X ( X) 
2. 11. = -r. ; 3· M = ' h - a- . 
2 • 2 3 
Beispiel. Für eine Platte sind gegeben 1= lS0 cm, 
11= 13.s cm , a=2 cm , f.=0,78S4qcm, U= 2],scm, 11 = 10, 
Sb = 30 kg/qcm, dann wird 
10.°,7854 {V-+-2 -. -27-.-5-· -1-1,-S } _ . 
I. :r; = -- - 1 ._-- - 1 - 229 cm 
27,5 10. °,7854 " 
2. 11 = 3°. 2,29. 27.5 = 1200 kg/qcm; 
• 2.0,78S4 1 
.3. M = 30 .:,29 ( Il,S- 2,;9) = 367cmkg; 
liegt die Platte beiderseits frei auf, so folgt die ganze zu-
lä sige Belastung q aus q = 8 'z"M = 8. 3~? = 0,13 kg/qcm. 
• 15°-
;Die drei Formelsätze prüfen sich also gegenseitig nach. 
I. B. Platten mit Längsdruck, Gewölbe. 
B. a. Der Abstand c de Längsdruckes D vom 
Schwerpunkte der Eiseneinlage kann von vorn-
herein mit hinreichender Annäherung geschätzt 
werden (Abbildg.2). 
6 
In diesem Falle füge man D positiv und negativ Im 
Schwerpunkte der Ei eneinlage hinzu (Abb. 2) und rechne 
statt mit dem wirklichen Momente 
_,-__ ........ ,.,.b.-!~f7.,=;' lJtl mit MI = !tl + c D, worin c von 
I 
h. 
I 
der Eiseneinlage nach oben ge-
messen positiv zusetzen ist, außer-
dem mit D so, wie wenn es in der 
Ach e der Eiseneinlage wirkte. 
Die Gleichung der wagrechten 
Abbildg. 2. Kräfte, die der Momente für die 
Eiseneinlage al Drehpunkt und 
die Gleichung, welche das Ebenbleiben de Quer:;chnittes 
ausdrückt, lauten nun: 
IJbxh (jbx ( X) I) ---f.(j.-D.b = o; Il) Hf[-- b h-a- = 0; 
2 2 3 
(jb I IJ • I 
TU) -- = '--E b X E,lh-a-:l')' 
B. a. 1. Die Maße einer Platte sind aus den 
äußeren Kräften und den zulässigen Spannungen 
zu berechnen. 
h-n Nach GI. III) folgt x = -+ ' wird das in GI. 1I) 
1 m 
11(, CI. - CI) 
eingesetzt und u weggehoben, so folgt MI 
( h - a ) O'b (2 + 3 m) 
h-a- 3([+111) =(h -a)2 6(r + m)~ , 
Lösungssatz: 
2([ + 11,) 
also folgt der 
h-a 
2 . X = I-F /Ij' 
Beispiel. Ein Gewölbe-Querschnitt soll M - 6so r::g 
und D = qokg/cm aufnehmen. wobei für den Angriff von 
D c = 8 cm geschätzt werden kann, 11, sei 1200 kg/qcm, 
I1b = 30 kg/qcrn, a = 2 cm, m wie früher = 4, 1 + m = S, 
. + 8 8 cm kv 2+31l1 = I-l, so wird M[ = 6So 30. = 90 cm~' alo 
nach 1. 11 = 2 + sV 6. B9<> - = J9,8 cm, nach 2 . .l; = 17.8 
3°. 14 S 
= 3.S6 cm und nach 3., wenn f. für 6 mrn starken Draht 
. d 2 . 0,282. 1200 D' 
= 0,282 qcm gesetzt Wir , b = 14,S cm. le 
3,so ·30 -2·30 
Annahme c = 8 stimmt, wenn D tatsächliCh gerade in der 
Gewölbeachse wirkt, denn dann ist c = 19,8 - 2 = 7,9 cm. 
2 
B. a. 2. Für eine Platte sind alle Maße und die 
äußeren Kräfte gegeben, die Spannungen und x 
sin d zu berechnen. 
11, ;xb Db 0', h-a-:r 
Nach I) ist = - f - , nach 1II) - n - . 
(jb 2. r I1b IJb X 
Aus der Gleichsetzung beider Ausdrücke folgt: 
1 x '11,.(. li -li-X 
IJb = 2D - 1J . b x 
Aus II) folgt ferner I = x., (11 - a - ~). Setzt man 
(1b 21"-1 3 
beide Ausdrücke für I gleich, so erhält man eine Glei-
I1b 
chung, die von den Unbekannten nur x enthält und die 
nach J' geordnet lautet: 
a+ 9 (MI )+ 6.nf.illI 6nt~("-a)MI 
1.:r; X"3 V-h+a x -y)b = Db ' 
nach deren Lö ung folgt: 
2Mr h - a - x 
2. IJb = ( :r)' 3· 11. = n O'b 
x !t - a- x 
~ 
Bei s pie 1. In Umkehrung des letzten Beispiels sei 
cm kO' 1I1 =650 Wl h, D = 30 kg/cm, 11= 19,8 cm, a = 2 cm, also c= rd. 
S cm und MI =- 650 + 8.30 = 890 C~~'\ '(1 = 10, r, = 0,282, 
b = 14,5. Die Gleichung I für 3i lautet nach Einsetzung 
dieser Werte a 8 +z2.35,6 +;r'34,7=6'9 
für x = 3 wird die linke Seite':: 4S1, 
JI x = 3.5 " " " ,,= 600,2, 
" X = 3,6 ~ " " ,,= 634; 
Zwi chenrechnung Iielert die Lösung x = 3,56 cm. 
TO• J. 
2.890 k Nach 2. ist Ci - = 30 -g.CJ<m, 
b - 3,56 (17,8 - 1,19J 
h 17.8-::l,5 == 1200 kg/qcm. nac 3· <J'. = 10.30 6 3,5 
B. b. Der Längsdruck wirkt so, daß c nicht zu 
schätzen ist. 
Sollte D außerhalb der Platten mitte wirken, so schlage 
man das Moment von D bezüglich der Platten mitte unter 
Berücksichtigung des Vorzeichens 
JII[ hinzu, womit dann stets der in 
Abbildg. 3 gezeichnete Fall her-
gestellt ist. 
Abbildg·3· 
Die Gleichung der wagrechten 
Kräfte, die der Momente für den 
Schwerpunkt der Eiseneinlage als 
Prehpunkt. die der Momente für 
den !Schwerpunkt der Druckfläche 
als Drehpunkt und die das Ebenbleiben des Querschnittes 
ausdrückende lauten (Abbildg. 3): 
bOI X 
I) bD+ f.". --' - =o; 
2 
Ha) bM+ bDC _a)_/,:·:r(h _ a_ ;)=0; 
IIb) b IJI - b D (li _.:?:..) - r. Ci (11 - a _ X) = o' 
2 3 • • 3' 
<1b T <1. 1 IH) = - ,..-- -
Eb:r E. h - a - x 
B. b. I. Die Maße einer Pla tte sind aus den 
äußeren Kräften und den zulässigen Spannungen 
zu berechnen. 
NhIII) ' It-a 'dd' ac 1st x = --, WIr as m Ha) eingesetzt und 
1 + 1n 
b weggeteilt, so entsteht 
1I1 _ Da+D (lt-a)_ Ob (/; - a) (It-a- h-n )=0 
2 2 2(r+m) 3(1+/n) 
und danach folgt die Lösung nach 11, b und x mit: 
BeispieL Für eine derartige Platte sei M =900 em kg em , 
D =50 kl:' <1 = 1200 kgl 'lern, <1b = 30 kg,qcm a = 25 cm 111 wie COlt e , " 
früher = 4, I + m = S, 2 + 3 m = 14, f. für 8 mm dicke 
Drähte = 0,5 qem, dann wird nach 1. /; = 2,5 + 3· 52_ 
__ 2.30 . q 
!so + V 502 + 1..:.l..0 . T4 (2; .9; -So. 2,5) I 
und werden nun die beiden für da Verbältni 
denen Ausdrücke gleich gesetzt, so entsteht 
.li-I) (!! - -~) h-(/-T b.,,· 2 3 
n ;c =Y'2iJ.1+iJ(lt-2a)· 
'Wird diese nur die eine Unbekannte x enthaltende 
Gleichung nach dieser geordnet, so folgt: 
3 2M-[)1I t,n 2.I1 + D(h-2n) 
1. a S+x2 :.! V -+:r3 - /,--- - v--
r,,,, 2M+ D(!..-2a) 
= 3 b ---v (h - al ; 
dann nach Berechnung von x 
2,\/+"(h-2(/) 
2. (ib = ; 3. (i = ( ".) ". h-a-~ " ( .L (i. - 2 D ) . 2 /~ 
Beispiel. In Umkehrung dcs letzten Beispieles sei: 
rm kO' k.,. 
:11 = 900 c;;-,~, D = 50 c~, fl = 2.5 m, n - 10, f~ = 0,5 'lern, 
" = 24.8 em, /, = 35.5 cm, dann nimmt die Gleichung 1. nach 
Ein etzung dieser Werte die Form an: 
0 3 + ,,2.16,8 +x. 23,6 = 525. 
Die linke Seite wird für .. (' - 4 zu 427, 
" " " " "x = 4,5 " 537· Zwischenrechnung liefert die Lösung x = 4,45 cm, dann 
ist nach 2. (1" = 2.900 + 5° (2~4,8 - 5) = 30 kglqem und nach 
4,45 (24,8-2,.) - I.48) 
3. Ci. = 35·5 (4.45.30-2,50) = If93kg/qcm,rd.1200kg,qem. 
2.0,5 
Die Gleichungsätze B. b. I und B. b. 2 überprüfen sich in 
dieser Weise gegenseitig. 
I. C. Querkräfte, Scher- und Haftspannungen ebener Platten. 
I.-dl- ..J Die Momentengleichung des in 
Abb. 4 dargestellten Plattenteilchens 
der Länge d l für den Schwerpunkt 
der Druckfläche als Drehpunkt lautet 
bei Vernachlässigung unendlich klei-
ner Glieder zweiter Ordnung: 
bM+bdM-hM-Zhl -dZ.1t 1 
Abbildg. 4· -1- Z . 11 1 = o. 
Etwaiger Längsdruck hat hierauf keinen Einfluß, weil er 
von beiden Seiten in gleichem Maße wirken würde. Daraus 
folgt "l.dZ = bdM, und da d:~ =Qi t, ltl.dZ = b.Qdl 
oder cl Z = 11. Q" l. Das ist die Kraft, welche das Eisen 
{,1 
aus dem Plattenteilchen zu ziehen, und das Plattenteilchen 
wagrecht durchzuscheren sucht. Demnach ist, wenn die 
Eiseneinlage [Ur die Längeneinheit den Umfang 1t hat, 
b.Q.dl Q 
11 = -=-, 11 1 , iJ. d l 11 1 
die Scherspannung im Beton 
11 Q tll bQ 
und nach die Haftspannung des Eisens im Beton Ta = hl-;;:cr;: = h;U' :.23 = 2,5 + 22,3 = 2-l,8 em, nach 2. x = - '- = 4,46 em 
5 
b 2 . 0,5 . 1200 
3· = 30 . 4, ,6 _ 2. 50 = 35,S em. 
B. b. 2. Für eine Platte sind alle Maße und die 
äußeren Kräfte gegeben, die Spannungen und x 
sind zu berechnen. 
ü. h- (/-x 
t\ach Ill) ist = n - ---
Üb x' 
L.lI - hl)(h _ :r) 
- ~" 2 ' 3 
Ci = ---, 
• f (/, - a - ;) 
n\lch IIb) 
nach IIa) 
2JI+ 2D C -(/) 
also folgt aus den 
V ermischtes. 
Für die XXVIII. General-Versammlung des Vereins 
Deutscher Portl.and-Cement-Fabrikanten, welche am 22. und 
23· Febr. 1905 1m ~rc.hitektenhause zu Berlin stattfindet(...ist 
nachstehende vorlauhge Tagesordnung vorgesehen. I . .öe-
rlcht des Vorstandes über. V erefusangelegenh'eiten. 2. Reeh-
4· Januar 1905· 
Beispiel. In dem Beispiele zu LA. 1. ist am Platten-
d ISO. O,T'l Iu!: 2.29 ran e Q =-.----. =9,7S- ,h1=13A5 - 2- --= IO,7 cm, 
2 em 3 
b = 27,S cm, U = 1.3,14 = 3, r4 'lcm, also TI = ~:~ = o,9tkg/'lcm 
und Zq = ~7,5 . 9,75 = 796 kgl'lcm. Die ungün~tigste Scher-
- 10,7·3,14 ' 
spannung im Beton TI ist weit unter der zulä~sigen; er-
scheint die größte Haftspannung T~ mit 7,96 kglqcm zu hoch) 
so verwende man statt eines Drahtes von I ein deren zweI 
von y 12 = 0,707 cm Durchmesser, alles übrige bleibt dann 
unverändert, nur u wird 2.0,7°7. 11 = .1-.44 'lcm und somit 
T2 27·5·9·75 = 5,64 kgl'lem. Durch Teilung der Eisenein- , 
10,7·4044 
lagen in mehrere dünnere mit demselben ganzen Quer- , 
schnitte kann man also die Haftspannung in jedem be-
liebigen Maße verrini!ern. 
Darüber hinaus sind an den ebenen Platten keine be-
sonderen Maßnahmen zur Sicherung gegen die Scher- und 
Haft-Spannungen erforderlich. - (Fortsetzung folgl) 
nungslegung durch den Kassierer. 3. a) Bericht über die 
Tätigkeit des Vereinslaboratoriums. Ref.: Hr. Dr. Framm 
in Karlshorst. b) Vorlage der jahresrecbnung und des 
Geschäftsberichtes des Vereinslaboratoriums und Erteilung 
der Entlastung aü-Verwaltungsrat und Laboratoriums-Vor-
l"tand. c) Wahl von 3 Mitgliedern in den Verwaltungsrat 
des Verein"laboratoriums. 4. Vorstand"wahl nach § 4 der 
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Satzungen. S. Wahl der Rechnungsrevisoren nach § 12 
der Satzungen. 6. Bericht der Meerwasser-Kommission. 
Ref.: Hr. Rud. Dyckerhoff in Amöneburg. 7. Bericht 
der Sand-Kommission. Ref.: Hr. Dr. Goslich in Züllchow. 
8. Bericht. der Kommission für Bestimmung der Volum-
beständigkeit und der Bindezeit des Portland-Zementes. 
Ref.: Hr. Dr. Prüssing in SchÖDebeck. 9. Bericht der 
Kommission für Revision der Normen. Ref.: Hr. Dr. 
Pr ü s s i n g in Schönebeck. 10. Bericht der kaufmännischen 
Kommission. Ref.: Hr. General-Dir. von Prondzynski 
in Groschowitz. Ir. Die Feuerversicherungsfrage. 12. Be-
richt über den Stand der Schlackenmischfrage. 13. Wie 
hoch darf der Gehalt an schwefelsaurem Kalk im Port-
land-Zement sein? 14. Sind neue Mittel bekannt, um den 
aus Rotierofenklinkern erzeugten Zement langsambindend 
zu machen, und die Umänderung desselben in raschbin-
denden Zement beim Lagern zu verhindern? ) S. Welche 
neueren Erfahrungen liegen über rotierende Oefen vor'? 
16. Durch welche Vorkehrungen werden die Brenner an 
den Etagenöfen am besten vor. der Gefahr des Verbrennens 
geschützt? '7. Welche Erfahrungen sind mit sogen. wasser-
dichtem Zement (Patent Liebold) gemacht? 18. Bericht 
über Zerstörungs- Erscheinungen eines Betonkanales in 
Osnabrück und darüber ausgeführte Untersuchungen. -
Etwaige Anträge auf Aenderung oder Ergänzung der 
Tagesordnung sind bis spätestens 20. Jan. 19O5 an den Vor-
sitzenden, Hrn. F. Schott in Heidelberg, einzusenden. -
Vorträge des Königlichen Kunstgewerbe-Museums in 
Berlin, veranstaltet von Januar bis März 19O5, betreffen: 
I. G esc hichte der Porzell an ku nst. Dr. Ad. B rü n in g. 
10 Vorträge, Montag abends 81/ 2-9'/2 Uhr. Beginn: Montag 
den 9. Jan. II. Lübeck und die Kunst der Ostsee-
länd~ r. Dr. Wilh. Bt? hncke. 8 Vorträge, Dienstag abends 
81/.2 bIs 9'!j Ohr. Begm,n: Dienstae; den 10. Jan. III. Rö-
mIsche Ku~st. Dr. Rlch. D~lbrüc~. 8 Vorträge, Freitag 
abends 81/2 bIs 9'/2 Uhr. Begmn: FreItag den 13. Jan. Die 
Vorträge werden u. a. auch durch Lichtbilder erläutert. -
Totenschau. 
Professor Ernst Ewald t. Am 30. Dez. 1904 entschlief 
in Berlin nach langem, schwerem Leiden der Direktor der 
Unterrichtsanstalt des kl!;l. Kunstgewerbe-Museums und der 
kgl. Kunstschule in Berlin, Professor Ernst Ewald. ein als 
Mitarbeiter der älteren Architekten-Generation hauptsäch-
lich Berlins sehr verdienter Künstler. Ewald war am 17. 
März 1836 in Berlin geboren und betrieb seine künstle-
rische Ausbildung in Berlin. Paris und in Italien. Seine 
Wanderjahre fallen in die Zeit von I-8S6-186S. In letzterem 
Jahre schlug er sein Atelier in Berlin auf und widmete 
sich vorzugsweise der dekorativen Malerei. Er schuf 186g 
Wandgemälde in der Bibliothek des Rathauses zu Berlin, 
einen Nibe1ungenzyklus als Wachsmalereien der National-
galerie zu Berlin, Malereien der Burg Cochem an der 
Mosel usw. Auch die Kartons für die Mosaiken am Kunst-
gewerbe-Museum in Berlin rühren von seiner Hand her. 
Zahlreich sind seine EntwürFe für Glasmalereien. Publi-
zistisch warerdurch Herausgabe der • Farbigen Dekorationen 
alter und neuer Zeit" tätig. 1868 wurde Ewald Lehrer an 
der Unterrichtsanstalt des Kunstgewerbe-Museums, 1874 
ihr Direktor und 1880 Direktor der Kunstschule. Als 
Direktor der Unterrichtsanstalt des Kunstgewerbe-Museums 
war er stets und mit schönem Erfolg bestrebt. die künstle-
rische Höhe der Anstalt den Anforderungen anzupassen, 
die an eine Anstalt der Landeshauptstadt gestellt werden 
müssen. In der BeruFung der Lehrkräfte war er meist 
glücklich. Vereinzelte Mißgriffe, wie die Berufung Eckmanns,. 
fallen ihm nur soweit zur Last, als er Einflüssen von 
außen nicht den genügenden Widerstand entgegensetzte. 
Im übrigen war er eine jener feinen und stillen Naturen, 
die ihr Genüge in der gesammelten Arbeit, nicht in dem 
lauten Treiben der kÜllStIerischen Reklame suchten. -
Wettbewerbe. 
AlS Aufgäbe filr den Schlichting-Prels 1904 im Betrage 
von 1000 M. ist vom "Central-Verein für Hebung der 
deutschen Fluß- und Kanal-Schiffahrt" folgendes 
Thema gewählt: 
"Die bei dem gemischten Transport der Kohle oder 
von Koks auf Eisenbahnen und Wasserstraßen, insbesondere 
durch Umschlag vom WalZgon und umgekehrt, sowie durch 
Ableichten veranlaßten Nachteile und die entstehende 
Wertverminderung sind der Ursache und dem Umfange 
nach nachzuweisen und zu erläutern. Dabei sind die ge-
bräuchlichsten Umschlags-Einrichtungen zur Darstellung 
zu bringen und inbezug auf ihre Leistungsfähigkeit und 
Wirtschaftlichkeit eingehend zu würdilZen. Sodann sind 
Vorschläge zur Verbesserung der Umschlags Einrichtungen 
zu machen. durch Skizzen zu erläutern und inhezug auf 
Wirtschaftlrchkeit und Leistungsfähigkeit zu begründen. 
Ferner ist zu erörtern, innerhalb welcher Grenzen das Ab-
leichten überhaupt zu vermeiden oder durch welche Mittel 
seine Nachteile sowie die sonstigen Nachteile des gemisch-
ten Transportes möglichst einzuschränken sein werden." 
Preisrichter sind die Hrn.: Was<;erbaudir. Geh. Brt. 
Bubendey in Hamburg, Geh. Ob.-Brt. Germelmann, 
Geh. Ob.-Brt. Keller, Stadtbrt. Krause in Berlin, Reede-
rei-Dir. Rischowski in Bteslau. 
Zugelassen sind alle Angehörige des Deutschen Reiches. 
Der Umfang des Textes soll I Druckbogen der "Ztschr. 
f. Binnenschiffahrt" nicht überschreiten. Einreichung bis 
1. Okt. an das Kuratorium der Stiftung. Berlin W 30, Motz-
str. 72, von welchem auch die Unterlagen zu beziehen sind. 
Die preisgekrönte Arbeit geht in du unbeschränkte Eigen-
tum des Vereins über. Die wirtschaftliche Verwertung der 
neuen Ideen soll damit aber dem Erfinder doch wohl nicht 
entzogen werden? -
Ein Wettbewerb zur I:rlaftlUnc von BntwUrfen fUr ein 
neues Rathaus zu Zeitz unter Erhaltung des alten Rathauses 
wird für "reichsdeutsche" Architekten zum 15. Mai d. j. 
erlassen. Drei Preise von 4000, 3000 und Mo UD1el:-
lagen gegen SM., die zurück erstattet werden, durch den 
Magistrat. --
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Kursalon und 
ein Heilbad in Teplitz ist durch das Stadtverordneten-
Kollegium beschlossen worden. Bausumme 1,5 Mil!. Kr.; 
Gesamtbetrag von 4 Preisen 10500 Kr. -
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für eine Rennbahn 
für Pferde- und Automobilrennen bei Erbenheim erläßt der 
Renn-Klub Wiesbaden zum 31. März 1905. Vier Preise 
von lSOO, 1000. 750 und SOO M. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Sparkassen- Ilncl Postgebäude für Kufstein erhielten je 
einen 11. Preis Prof. F. Jummerspach und Hessemer 
& Schmidt in München. -
• • 
Inhalt: Neuere Theater. - Die Zt'ntralisation der p .... di.chen Slaat.-
hauverwahuD.II und ihre Reorganiaation. - Die I' erechnun,: von V ~rbund­
declr.en im Rau,gewerbe. - Vermischtes. - Totenschau. - WetLbewerbe.-
Otto Intze t. 
Hierzu eine Bildbeilage : Das neue Stadttheater in Dortmund. 
Verlag der Deutschen Bauzeituug, G. m. b H., Berlin. FOr die Redalr.tion 
verantwortl. Albert Hof man n. Berlin. Druck von Wilh. G r e v e, Berliu. 
Otto Intze t. 
Am 28. Dezember 1904 verstarb in Aachen im 61. Lebensjahre der Professor an der dortigen 
Technischen Hochschule, Geheimer Regierungsrat Dr.-Ing. Otto In tze. Das deutsche Bauingenieur-
wesen verliert in ihm einen seiner hervorragendsten Vertreter. dem das seltene Glück zuteil wurde 
mit einer erfolgreichen 34jährigen wissenschaftlichen Lehrtätigkeit eine ausgedehnte, auf die Lösung 
großer Aufgaben gerichtete praktische Tätigkeit zu verbinden. Als besonderes Arbeitsgebiet hat der 
Verstorbene sich den planmäßigen Ausbau unserer Wasserwirtschaft erwählt, d. h. die Ausnutzung 
der Wasserkräfte sowohl zu industriellen Zwecken wie zur Wasserversorgung, unter gleichzeitiger Ab-
wehr der Hochwasser-Gefahren. In dem unermüdlichen Streben nach diesem Ziele schon zu einer 
Zeit als diesen wirtschaftlich so bedeutenden Aufgaben selbst in Fachkreisen im allgemeinen noch 
wenig Verständnis und Interesse entgegen gebracht wurde, liegt das wesentlichste Verdienst Intze's 
und auf diesem Gebiete hat er auch seine größten Erfolge zu verzeichnen. Wir kommen auf die 
Lebenstätigkeit des Verstorbenen noch eingehender zurück. 
Ehre seinem Andenken! -
No. I. 
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Neuere Theater. 
I. Das neu e S t a d t t h e a t e r in D 0 r t m und. (Fortsetzung.) 
Architekt: Prof. Martin D ülf er in München. 
(Hierzu eine BHdbeilage, sowie die Abbildungen auf Seite B, 12 und 13. 
,~~~~~~~m ine Würdigung des Grundrisses nun gen zeigt, die volle Beachtung verdienen. Dahin 
I~ des Hauses läßt erkennen, daß gehören vor allem, nachdem der Gedanke eines getrenn-
es in seiner organischen An- ten Foyerbaues auf dem nordwestlich benachbarten 
lage in der Hauptsache der An- städtischen Grundstück gefallen war, die in der zweiten 
lage der bestehenden Theater Bearbeitung angenommene bogenförmige Anjage des 
sich anschließt, da das Raum- Verwaltungsflügels im unmittelbaren Anschluß an die 
programm durch die Stadt ge- Hinterbühne, wodurch, im Zusammenhang mit einer 
geben und in demselben von der halbkreisförmigen Säulenstellung vor der Hinterbühne, 
'~k::=:~~t~1 Gewohnheit nicht abgewichen der kleine Platz am Zusammenschnitt der Kuh- und der I~ war, nichtsdestoweniger jedoch Eisenmarktstraße eine ansprechende Ausbildung durch 
~~~~~~~~y in Einzelheiten neue Anord- Gliederung seiner Wandungen erhielt (Abbildg. S. 13). 
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In gleicher Weise ist als eine glückliche Anordnung 
die Verbindung des Kulissen-Magazines mit der Bühne 
durch Zwischenschiebung einer Nebenbühne zu be-
trachten, eine Anordnung, durch welche im Bühnen-
betrieb eine große Reihe von Unzuträglichkeiten ver-
mieden werden können. Durch die Gestaltung dieser 
beiden Bauteile hat DüHer auf die völlig freie Lage 
seines Hauses verzichten müssen und auch wohl gern 
verzichtet, um dafür größere Vorteile in künstlerischer 
Beziehung einzutauschen. Zu der Anlage der übrigen 
Teile des Hauses ist Wesentliches nicht zu bemerken; 
sie zeigt in vollem Maße die Erfahrungen der letzten 
Jahre. Einen Hinweis verdient die freie und geräumige 
Anlage der Garderoben, die strenge Trennung der 
Rangtreppen und die eigenartige Anlage des Foyers. 
Das Haus hat, wie die Schnitte zeigen, bei stark an-
steigendem Parkett nur 2 Ränge, die rings im Zu-
schauerhause herumlaufen, während ein dritter Rang 
lediglich an der der Bühne gegenüberliegenden Seite 
angeordnet wurde, sich weit zurück schiebt und eine 
dem guten Sehen angepaßte starke Steigung hat, 
welcher die Decke des Zuschauerhauses samt dem 
oberen Abschluß des Proszeniums folgt. Die Anlage 
des letzteren weicht nicht von der gebräuchlichenForm ab. 
In der Ausbildung des Aeußeren hat der Künstler 
mit Absicht die bisher meist geübte Art der Anwen-
dung einer ins Barocke spielenden Hochrenaissance 
verlassen und antike Formen in der ihm eigenen Weise 
verwendet. Seine Ausdrucksweise steigert sich dabei 
dem inneren Wesen des Gebäudes entsprechend an der 
Vorderfront, die den Vorübergehenden zum Betreten 
der Stätte einladen soll, bis zu feierlichem, dithyram-
bischem Pathos. Es mag auffallen und dem Wanderer 
eine ungewohnte Erscheinung sein, daß die Fenster eine 
so geringe Betonung erfahren haben. Der Künstler be-
gründet das wohl nicht mit Unrecht mit dem Umstande, 
daß ein Theater im Wesentlichen nur in den Abendstun-
den seinen Zweck zu erfüllen habe und daher eine For-
mengebung erhalten müsse, die von den Gepflogen-
heiten, wie sie uns aus dem Palast- oder Fürsten-
Theater überliefert sind, sich entferne. Soweit OeH-
nungen zum Einlaß des Tageslichtes nötig seien, sei 
an dem Hause diesem Umstande vollauf Rechnung 
getragen. Und in der That: die Fenster liegen in 
der erforderlichen Größe am richtigen Platze und er-
hielten die Form, welche den jeweiligen Raum ver-
hältnissen entspricht. Gerade das Maßbalten in den 
Lichtöffnungen bot die Möglichkeit, große Mauerflächen 
zu bilden, die nicht unwesentlich zu einer monumen-
talen Wirkung des Ganzen beitragen. 
Die Hauptfassade ist in rheinischem Tuffstein aus-
geführt; Sockel, Auffahrtsrampe und Türschwellen be-
stehen aus Basaltlava, die Säulen des Vorbaues aus 
Muschelkalk. Eine eigenartige Anwendung hat beim 
V orbau das Metall gefunden. Die beiden Pantherge-
spanne wurden an Ort und Stelle mittels Stückformen 
und Eisengerippen in Zementbeton gestampft. Die 
Vorderfassade ist durch geschickt verteilten plastischen 
Schmuck belebt. An den Seitenfassaden, am Bühnen-
hause und an den Nebenanlagen ist das Aeußere in 
der Form eines charakteristischen und stilistisch inter-
essant gehaltenen Putz baues durchgeführt. -
(Schluß folgt.) 
Die Zentralisation der preußischen Staatsbauverwaltung und ihre Reorganisation. 
(Schluß.) 
ItJ 
---
ie Zentralisation der Hochbauverwaltung hat nun be-
deutsame, zumteil bedauerliche und verhängnisvolle 
Folgen und Wirkungen, nicht nur für die Lokal-
baubeamten, sondern auch für das beteiligte Publikum und 
nicht zuletzt für den Staat selbst Der junge Mann, welcher 
sich dem Baufache widmet, tut dies in den meisten Fällen 
mehr oder minder aus innerem Antriebe. Er sucht zunächst 
kein Brodstudium, !.ondern wählt das Fach,weil seine Neigung 
auf zeichnerischem, künstlerischem und verwandtem Gebiete 
liegt. Die Begeisterung für· Architektur und Kunst weckt 
und erweitert in ihm die Hochschule. Er wird Regierungs-
Baumeister, Bauinspektor und drängt nun nach Betätigung. 
Was wartet seiner? Eine Unmenge geschäftlichen Ballastes, 
zumteil verwaltender, zumteil rein subalterner Tätigkeit. 
Doch derartige Arbeit, das wird ihm bald klar, bringt jedes 
Amt mit sich. Si~ muß sorgfältig und peinlich gemacht 
werden; die schöpferische Arbeit winkt ihm ja in den Bau-
entwürfen. Allmählich sieht er, daß er in den meisten 
Fällen infolge der Revision für den Papierkorb gearbeitet 
hat. Er wird verstimmt und büßt an Arbeitsfreudigkeit 
ein. Aus den Verstimmungen versinkt er schließlich oft 
in Gleichgültigkeit, und das ist das schlimmste, was einem 
Beamten zustoßen kann. Das darf nicht sein. Oder er 
strebt, baldmöglichst aus der wenig befriedigenden Stellung 
heraus in eine höhere zu gelan~en, was in vielen Be-
ziehungen nicht weniger bedauerlIch ist. 
Die psychische Depression hat naturgemäß die Folge, 
daß auch seine Arbeitskraft, die Schwungkraft seines 
Geistes gemindert, wenn nicht gelähmt werden. Ein 
Fall von offenbar so geminderter Schaffenskraft ist mir 
seit Jahren in lebhafter Erinnerun~. Ein Baubeamter hatte 
auf Ansuchen einer Gemeinde em größeres öffentliches 
Gebäude frei entworfen. Gerade dieser Beamte war be-
geistert für die Kuns~ und ~ünstlerisches St~eben, do~h 
sein Entwurf war archltektomsch und künstlerisch so mm-
derwertig, daß die Gemeinde ihn verwarf und einen ande-
ren Architekten für die Bearbeitung heranzog. 
Aber auch dienstlich und außerdienstlich treten 
unt. Umst. Wirkungen ein, welche nicht gerade erfreulich 
sind. Die Unterbeamten, deren Vorgesetzter der Bauin-
spektor ist, bemerken natürlich auch, daß der Entw~rf 
ihres Chefs abgeändert oder ganz verworfen worden 1St. 
Seinem Ansehen kann das auf die Dauer kaum zuträglich sein. 
Weil ferner fast sämtliche Entwürfe zu größeren Bauten 
im Ministerium bearbeitet werden, braucht dieses eine große 
Zahl von Hülfskräften (Regierungs-Baumeistern), sodaß 
den Lokalinstanzen zur Hülfeleistung bei solchen Ent-
würfen selten ein Regierungs-Baumeister überwiesen wer-
den kann. Infolge dessen muß der an und für sich schon 
stark belastete Kreisbauinspektor die Entwürfe, zu dessen 
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erster Ausarbeitung ihm der Auftrag erteilt ist, entweder 
allein oder mit unzureichend vorgebildeten Hülfskräften 
(Technikern ohne Hochschulbildung) bearbeiten, was na-
türlich bei der sonstigen Arbeitslast in den Bauinspektionen 
der Güte der Arbeit Abbruch tut. Mit Recht wird dann 
im Ministerium Veranlassung zur Umarbeitung genommen. 
Das ist eine weitere dienstliche Wirkung. 
Aber auch außerdienstlich kommen bisweilen Folge-
erscheinungen vor, welche wohl zu vermeiden wären. 
Zahlungsanweisungen darf der Kreisbauinspektor über-
haupt nicht erlassen. Alle Rechnungen müssen zuvor der 
Regierung zur Prüfung eingereicht werden, welche dann 
ihrerseits die Anweisung erläßt. Während jeder aufsichts-
führende Richter, jeder Gymnasial- und Seminardirektor 
und sonstige Leiter fiskalischer Anstalten berechtigt ist, 
die Handwerker - Rechnungen bei den ihrer Kompetenz 
unterstehenden Reparaturbauten sofort zur Zahlung an-
zuweisen, ohne daß überhaupt eine technische Prüfung 
dieser Rechnungen stattfindet, steht dem Kreisbauinspektor, 
dem technischen Beamten x«r';Eox~" im Gegensatz zu 
sonstigen fiskalischen Leitern, dieses Recht nicht zu. Die 
einzige Berechtigung, welche er hat, ist die Anweisung von 
Abschlagszahlungen in Fällen, in welchen Vertragsschlüsse 
vorliegen. Die Handwerker und Unternehmer betrachten 
deshalb nicht ihn, sondern mehr die Oberinstanzen als 
die maßgebende Stelle. Und sollte es wirklich den Unter-
nehmern verborgen sein, welche Schicksale der Entwurf 
des Bauinspektors erfährt? Nein, ist doch im Landtage 
beweglich ge!lug Klage über die Unselbständigkeit der 
unteren Lokahnstanz geführt worden. Also, durch die zu 
starke Zentralisation geschieht, wenn gleich offenbar un-
beabsichtigt, dem Ansehen und der amtlichen Stellung des 
Kreisbauinspektors Abbruch. 
Aber die Zentralisation zieht noch weitere, deutlich 
erkennbare Kreise. Stellt sie wenigstens das Publikum 
die an den Bauten beteiligten Personen, z. B. die Geist~ 
lichen, die Lehrer, die Amtsrichter, die Oberförster oder 
selbst die Ressortministerien, die Bauherren im uneigent-
lichen Sinne zufrieden'! Wenn dies wenigstens der Fall 
wäre, so müßte man sich bescheiden. Das ist es aber 
keineswegs. Die Beteiligten haben wenig oder nur ganz 
geringen Einfluß auf die 'Entwürfe und die Gestaltung der 
~auten. Freilich sind die Vorentwürfe Erläuterungsbe-
rIchte und Kostenanschläge nach erfolgter Superrevision 
den Behörden oder Personen, für deren Zwecke der Bau 
bestimmt ist, zur Aeußerung vorzulegen, doch nur die Vor-
entwürfe. Nur bei besonders wichtigen Bauten, sowie 
bei wesentlichen Abweichungen von den Vorentwürfen 
sind den Beteiligten auch die aUQführlichen Pläne und 
sonstigen Ausarbeitungen mitzuteilen. Selbst also der 
No. 2. 
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Ressortminister hat nur das Recht der Aeußerung, und 
nur bei besonders wichtigen Bauten aufgrund des aus-
führlichen Bauentwurfes (§ 123). Ein weitergehendes 
Recht ist nicht ihm und den anderen gegeben, nicht ein-
mal das l<.echt des Einspruches. Damit sind aber der 
Entwurf und der Bau in seinen vielen Einzelheiten tat-
sächlich fast jeder äußeren Einwirkung entzogen. Entwurf 
und Bau werden eben in der Zentralinstanz gemacht! Auf 
letztere fehlt auch schon aus einem tatsächlichen Grunde 
jeder Einfluß. Die den Beamten anderer Ressorts be-
kannte Tatsache, daß der Vorentwurf des Baubeamten 
fa<;t immer in der Zentral instanz umgestoßen und durch 
•. J 
Längsschnitt. 
1\nzahl von ~ällen bekannt, in d~nen teils durch gänz-
hche Umarbeitung des ersten PtoJekts, teils durch eu-
a~fstellun.g oder sonstw~e so vie.1 Zeit vergangen ist, daß 
die Ausfuhrung der Projekte lediglIch durch die Arbeiten 
die in der Zemralinstanz sich abgespielt haben entwede; 
eine gänzlich andere Gestalt angenommen oder' aber sich 
übermäßig lange hingezogen hat" Diese Worte 
sind nicht unberechtigt Die Zögerung ist aber in der 
Das neue Stadttheater in Dortmund. Architekt: Prof. Martin D ü I I er in Müncheo. 
Ansicht des Mag-a7.in-Gebäudes und Querschnitt durch 
das Zuschauerhaus. 
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einen neuen er etzt wird läßt die Mehrzahl der späteren 
!'Iutz.nießer der Bauten vo~ einer energischen Einarbeitung 
In dIe Entwürfe Abstand nehmen. Der für sie unanfecht-
baren Zentralinstanz stehen sie zu fremd gegenüber. 
. Dann auch wird von den Beteiligten Klage üb7r die lInhebs~m<:n Yerzögerungen geföhrt, welche mit der 
ZentralIsatIOn Im engsten Zusammenhange stehen. Hr. von 
Arnirn-Züsedom sagt: "Es ist meinen Freunden eine ganze 
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Natur der Sache begründet. Man denke, abgesehen von 
dem Wege welchen jeder Entwurf durch die Instanzen 
nimmt, und der Zeit, welche hierzu nötig ist, nur an fol-
gendes: Jede Abweichung vom Entwurf, auch wenn sie 
noch so gering ist, muß zuvor von der Regierung, meist 
sogar vom Mini terium, genehmigt werden. Das verursacht 
viel Schreiberei, Verzögerun~ rier Bauausföhrung und da-
durch oft unnötige Kosten. Zu vermeiden sind sulche Ab-
1I 
welchungen bekanntermaßen wohl bei keinem selbst kleine-
ren Bau, besonders wenn der Lokal-Baubeamte crewissen-
haft allen örtlichen Verhältnissen Rechnung tragen will, 
am wenigsten, 
wenn die Ent-
würfe mit nicht 
genügender 
Kenntnis der 
lokalen Verhält-
nisse, wie dies 
sicherlich hin 
und wieder vor-
kommen wird, 
in den oberen 
Instanzen an-
gefertigt sind. 
AuchdieUn-
ternehmer 
( Handwerker, 
Maurer- und 
Zimmermeister 
usw.) beklagen 
sich, wie ich 
aus Erfahrung 
weiß, über die 
Verzögerung 
die unvermeid-
lich ist, wenn 
alle Zahlung-
Anweisungen 
erst nach org-
fältiger Prüfung 
von der Regie-
rung erlassen 
werden. Denn 
es lassen sich 
sehr viele Rech-
nungen seitens 
der Regierun-
gen erst dann 
prüfen, wenn 
ihr da gesamte 
Abrechnungs-
material vor-
liegt, was mei-
stens erst län-
gere Zeit nach 
Fertigstellung 
des Baues der 
Fall sein kann, 
während der 
der Arbeit die Prüfung der Rechnung und danach die 
Zahlungsanweisung vorzunehmen. Ein Schulfreund be-
klagte sich vor Jahren einmal bitter bei mir, daß er bei einem 
. taatsbau - es 
handelte sich 
aber nicht um 
die preußi ehe 
Verwaltung -
trotzdem er be-
reitsetwaBoooo 
M. aufgewen-
det, trotz mehr-
facher schrift-
licher Gesuche 
noch keine Zah-
lungen erhalten 
habe. Selbst 
größte Bankin-
stitute lehnten 
es ab, ihm auf 
seinen mit der 
Verwal tung ab-
ge sc hl os sen en 
Vertrag Geld 
vorzuschießen, 
weil man nicht 
wi e, ob seine 
Arbeiten auch 
abgenommen 
würden. Ich 
riet dem Ar-
men, welcher 
erklärte, eine 
Verbindlichkei-
ten nicht mehr 
erfüllen zu kön-
nen, persönlich 
dem betreffen-
den Dezernen-
tenreinen Wein 
über seine La-
ge einzu chen-
ken. Das ge-
schah und half. 
Aber welche 
Unzuträglich-
keiten und wel-
che Zinsverlu-
te waren ent-
tandcn ! -
Bauinspektor 
bei seiner ge-
nauen Kennt-
nis derVerhält-
nisse in der 
Lage sein wür-
de, gleich nach 
Fertigstellung D as neue Stadttheater in Dortmund. Arch.: Prof. Martio Daller. Vorhalle vor dem Foyer. 
Die schwer-
sten Folgen der 
Zen tralisation 
richten sich je-
doch gegen den 
Staat,denFis-
kus selbst Es 
muB hier ein-
mal offen au ge-
atto Intze t . 
m 28. Dezbr. v. J. wurde der Geheime Regierungsrat 
Professor Otto lntze, Dr.-Ing. h. c. in Aachen durch 
einen Schlaganfall im 61. Lebensjahre aus einem 
arbeits- und erfolgreichen Leben dahin gerafft. In den 
kurzen Worten des Nachrufes, die wir dem Verstorbenen 
bereits widmeten, haben wir schon hervorgehoben, daß 
in ihm nicht nur ein hervorragender Vertreter der Inge-
nieur-Wissenschaft dahin gegangen i~S sondern, daß es 
ihm auch gegeben war, sich in einem Maße als praktischer 
Ingenieur zu betätigen, wie das nur Wenigen vergönnt ist. 
Der Lebensgang Intze's ist ein verhältnismäßig ein-
facher gewesen. Am 17. Mai 1843 in Laage in lecklen-
burg-Scbwerin geboren, sah er sich bald vor die Notwen-
digkeit gestellt, für sich selb t zu sorgen. Mit kaum abge-
schlossener Schulbildung ging er nach Rußland, wo er 
2 1/2 Jahre beim Bau der Ei enbahn Riga-Dünaburg be-
schäftigt war. 1m Jahre 1862 zurückgekehrt, studierte er 
am Polytechnikum in Hannover, wo er 1866 die Abgangs-
prüfung a\Jlegte, war vorübergehend al Bangewerkschul-
lehrer , sodann 3 Jahre im Hamburger Staatsdien t tätig 
und wurde 1870 als Dozent an da Polytechnikum inAachen 
beruien, wo er dann 1872 zum Profe sor ernannt und ihm 
als Lehrauftrag das Gebiet des Wasserbau und der Bau-
kon truktionen zugewiesen wurde. Bi zu seinem Tode 
Lc;t Intze der Stadt Aachen und der dortigen Technischen 
Hochschule treu geblieben, die ihm Vieles verdankt. Welche 
reiche Tätigk.eit hat er von dort aus entfaltet, eine Tätigkeit, 
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die sich bis an die entgegengesetzten Grenzen Deutsch-
lands, bis nach 0 tpreußen und chlesien hinein erstreckte. 
Dabei hat er bis zuletzt mit Erfolg seinem Lehramte vor-
gestanden und demselben nach Möglichkeit die Störungen 
fern gehalten, die sich au seiner weit verzweigten prak.ti-
sehen Tätigkeit ergeben mußten. Nach mancher im Ei en-
bahnzuge verbrachten acht soll er am frühen Morgen 
in der Hochschule seine Vorlesungen abgehalten haben. 
Solchen Anstrengungen mußte schließlich auch ein kräfti-
ger Körper vorzeitig erliegen. 
Auf konstruktivem Gebiete hat sich lntze namentlich 
durch seine zweckentsprechenden Verbes erungen in der 
Konstruktion von Ga behältern, und vor allem durch eine 
Material ersparende Form von \ asser-Hochbehältern einen 
Namen gemacht. Zahllos sind die auf Bahnhöfen bei 
Fabrikanlagen und in Städten errichteten Hochbehälter 
nach Patent Intze, welches vor der älteren französischen 
Form des ei ern~n Behält~rs mit halbkugeUörmigem Boden 
den Vorzug be ttzt. daß 10 dem Auflagerring keine Zug-
pannungen ent tehen. Der Ilochbehälter für das Was er-
~erk der tadt Düre.n dürft~ eine der er ten Anlagen 
dIeser Art gewe en sem. In semer chrift: Das Wasser-
werk der Stadt Düren und neuere"ausgeführte 
Wa sertürme, Oel- und Ga behälter" hat Intze die 
Vorzüge dieser Anordnung näher erläutert. 
Die Tätigkeit rntze ' auf konstruktivem Gebiete ist da-
mit aber nicht er chöpft, bot ihm doch die günstige Lage 
seine Wohnortes im westlichen Indu triegebiet ein reiches 
(Fortsetzung auf Seile 14.) 
No. 2. 
sprochen werden, daß die aufgewendeten Kosten und Mühen 
mehrfach nicht im Verhältnis zur 'Wichtigkeit des Ent-
wurfes, des Baues, der Reparatur stehen. Ein mir mitge-
teilter Fall sei hier erzählt. In einem Bezirk war die Repa-
ratur einer hölzernen Brücke notwendig geworden. Kosten-
punkt einige 100 M. Nach Einreichung des Anschlages, 
welcher auch dem Ministerium vorgelegt werden mußte, 
kam zunächst ein Regierungs- und Baurat des Ressort-
Ministeriums zusammen mit einem Baurat von der Regie-
rung, um den Fall an Ort und Stelle zu prüfen. Geändert 
Beamtenlaufbahn abwenden, wenn nicht äußere Verhält-
nisse oder andere persönliche Gründe ihn bestimmten au -
zuharren. Der Staat hat die Macht und deshalb auch die 
Pflicht, für seine Verwaltungen die besten Kräfte auszu-
uchen, anderseits muß er ihnen aber auch die geeignete 
Tätigkeit zuweisen und feste Garantie für eine solche 
in seinen Gesetzen schaffen. Die Staatsbauverwaltung be-
sitzt auch heute äußerst tüchtige Architekten und Ingenieure. 
Kann man nun die Wünsche nach Dezentralisation er-
füllen und wie weit kann reorganisiert werden ? 
Fassadenbildung des VerwaltuogsflügeIs am ZusammenIluß der Kuh- und Eisenmarktstraße. 
D as neue Stadttheater In D ortmu nd. Architekt: Professor Martin DüHer in MUnchen. 
wurde an dem Entwurf nichts, nur der für unvorherge-
sehene Fälle angesetzte Betrag wurde im Ministerium ge-
kürzt und - der gekürzte Betrag erwies sich nachher als 
unzureichend. Mag dieser Fall nicht typisch sein, doch wie-
viel Mühwaltung, welch' ein Apparat, welche Reisekosten! 
Die verhängnisvollste und bedauerlichste Wirkung der 
zu starken Zentralisation ist jedoch die, daß viele tüchtige 
Architekten und Ingenieure, und wahrlich nicht die schlech-
testen, der Staatsbauverwaltung den Rücken kehren. M. E. 
würde auch noch mancher Staatsbaubeamte sich von der 
7. Januar 1905· 
Die Beantwortung dieser Frage bietet selbst für den 
genau.en. Ke!lner der Ver,,:,a!tungsgrundsätze die größte 
SchWIerigkeit. In erster Lmle kommt es immer auf die 
Bereitstellung der Mittel und auf deren Fixierung an. Dies 
sind aber niemals einfache Probleme. Doch soll hier ab-
gesehen von der Mittelfrage, wenigstens der Versuch ge-
macht werden, einige Sätze aufzustellen. 
Beginnen wir wieder mit dem Kreisbauinspektor bezw. 
dem Lokalbaubeamten. Ein wichtiges Prinzip jeder De-
zentralisation ist möglichste Freiheit des Beamten in seiner 
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Tätigkeit auf der einen Seite und strengste Verantwort-
lichkeit auf der anderen. Kann die Verantwortlichkeit des 
Kreisbauinspektors noch mehr verstä~kt werd~n? . I~h 
glaube kaum. Nach §§ I. 5, 148 der DienstanweIsung Ist 
er in geschäftlicher Hinsicht verantwortlich: für tüchtige 
Bauausführung, Einhaltung des Kostenanschlages, Einholung 
der baupolizeilichen Genehmigung, Beachtung der bau-
polizeilichen Vorschriften, Einhaltung der Termine, Er-
füllung der Verträge, ordnungsmäßige Abrechnung und 
Rechtzeitigkeit der Berichte. Das ist auch nur gerecht-
fertigt, mag auch der Baubeamte in der Lage s.ein, teil-
weise·seine Haftung durch Vertragschlüsse auf die Unter-
nehmer abzuwälzen. Wie war es aber möglich, folgende 
Bestimmung für die Revision (§ 139) zu treffen: "Die An-
gaben über die tatsächlichen Verhältnisse (Baugrund usw.) 
können, unbeschadet der Verpflichtung der prüfenden Be-
amten, in wichtigeren Fäl1en und bei Bedenken gegen die 
Richtigkeit jener Angaben, sich hierüber noch besonders 
zu vergewissern, als ri c h t i g vorausgesetzt werden." Ferner: 
führung liegen so in einer Hand. Und sie müssen in 
einer Hand liegen. 
Ist der Vorentwurf nicht gut und nicht brauchbar, so 
gebe man ihn mit kurzer schriftlicher Beanstandung dem 
tieamten zurück und verlange die Umarbeitung des Ent-
wurfes. Wird gleich oder auch nach der Umarbeitung er-
kannt, daß der Entwurf überhaupt unbrauchbar ist, dann 
erst tritt die höhere Instanz anstelle der Unterinstanz in 
die eigene, selbständige Bearbeitung der Sache ein. Selbst 
wenn aber einmal ein Mißgriff des Lokalbaubeamten vor-
liegt, nun dann ist es eben ein Mißgriff. Das kommt überall 
vor. Will man den Lokalbaubeamten nicht den Entwurf 
aller Bauten überlassen, so bestimme man die Zuständig-
keit der einzelnen Instanzen nach der Höhe der Bau-
summe, falls man nicht eine andere Differenzierung für 
besser hält, vielleicht nach Materien. Z. B. behalte man 
u. a. der Zentralinstanz die \Viederherstellungs-Arbeiten 
vor, bei denen meistens eine umfassende Kenntnis des 
historischen Stiles verlangt werden muß. Die Unterinstanz 
hat damit ein Recht auf jeden Entwurf bis zu einem be-
stimmten Be~rage. Ebenso ist die Provinzialinstanz zu-
ständig für alle Entwürfe von der Höchstgrenze der Unter-
instanz an bis zu einer bestimmten Höhe. Sie hat damit 
endlich auch eine schöpferische Tätigkeit. Alle übrigen 
Entwürfe fallen der Zentralinstanz zu. 
"Auch dann, wenn Aenderungen·von der höheren Instanz 
selbst vorgenommen sind, ist der Lokalbaubeamte ver.., 
pflichtet, zu untersuchen, ob sich aus den örtlichen Ver-
hältnissen (der Beschaffenheit des Baugrundes, den Eigen-
schaften der zur Verwendung kommenden Baustoffe, den 
Fähigkeiten der zur Verfügung stehenden Arbeiter usw.) 
gegen die getroffenen Anordnungen Bedenken er-
geben, welche dann auf dem vorgeschriebenen Wege zur 
Sprache zu bringen sind." Mit anderen Worten: I. alle 
tatsächlichen Angaben des Lokalbaubeamten sind in der 
Revision als wahr anzunehmen, und 2. der Lokalbaubeamte 
hat überall ("usw."!) die Pflicht, bei Aenderungen durch 
die Superrevision noch n~chzuprüfen. Damit hat man 
eine außerordentliche Verantwortung auf die Schultern 
der Lokalbaubeamten geladen, welche noch mehr verstärkt 
wird durch die im Beamtenverhältnis begründete Ab-
neigung, Bedenken gegen eine Konstruktion der ober!:jten 
vorgesetzten Behörden auszusprechen. Welches Aequi-
valent in schöpferischer Beziehung dieser ungemein großen 
Verantwortlichkeit gegenübersteht, haben wir gesehen. Da-
rum gebe man mehr Freiheit: 
1. Soweit eine schöpferische, architektoniscne oder 
künstlerische Tätigkeit infrage kommt, . beseitig~ man die 
Revision und Superrevision und setze an ihre Stelle die 
Begutachtung und Oberbegutachtung. Grundsätzlich 
verlange man von den Lokalbaubeamten nur eine Ver-
suchsskizze und einen Vorentwurf, welcher aber die be-
absichti~te Gestaltung des Baues, der Architektur und der 
Anlage Klar erkennen lassen muß. Ist der Vorentwurf gut 
und brauchbar - das wird und muß die Oberinstanz be-
urteilen können -, dann wird er genehmigt und es bleibt 
nunmehr die Ausführung in allen Einzelheiten dcm Lokal-
baubeamten überlassen. Skizze, Vorentwurf und Aus-
. Wer soll nun der zuständige Richter sein, ob der 
Entwurf brauchbar ist'? Zunächst die höheren Instanzen. 
Wenn nun aber die vorgesetzte Instanz sagt: Dein Ent-
wurf ist schlecht, wir können einen viel besseren machen? 
Dann eben ist der eine Entwurf schlecht und der andere 
besser. Das folgt aus dem Beamtenverhältnis. Um solche 
Unzuträglichkeit zu vermeiden, schaffe man bei der Pro-
vinzialinstanz, oder, falls dies nicht möglich sein sollte, 
nur in derZentralinstanz ein unabhängiges Gutachter-
Kollegium. Dieses Gutachterkollegium steht der evtl. Um-
oder Neubearbeitung des Entwurfes gänzlich fern. An 
dieses zu rekurrieren, hat der Lokalbeamte, dessen Entwurf 
venyorfep. ist, das Recht, naturgemäß mit eingehender Be-
gründnng. Nach eingeholter Aeußerung der vorgesetzten 
Instanz wird entsc;hieden. Man vergesse hierbei nie, daß 
der Lokalbaubeamte viel unmittelbarer aus dem lokalen 
Interesse und Bedürfnis schöpft und daß gerade die Aus-
arb~itung von Entwürfen seine geistige Erholung von seiner 
dbrigen Amtstätigkeit ist. 
Die naturgemäße Folge ist eine bedeutende Entlastung 
der Zentralinstanz und damit das Freiwerden vieler tüch-
tiger Kräfte, welche nunmehr den Unterinstanzen zugute 
kommen müssen. Eine weitere Folge ist, daß jeder Kreis 
das Gepräge seines Bauinspektors, jede Provinz das Gesicht 
ihrer Baubeamten erhält. Welche Fülle von Freude, wenn 
man dann die Individualität der einzelnen Kreise und 
Provinzen beobachtet! 
Arbeitsfeld, eine Fülle von Ahregung. Mancher Fabrikbau, 
manche schwierigeEisenkonstruktion sind nachseinenPlänen 
entstanden. An der Hochschule selbst stand er der Bauver-
waltung derselben vor. Das chemische Laboratorium ist 
unter anderen unter seiner Leitung entstanden. Verdienst-
voll ist auch seine Mitarbeit bei der ersten Herausgabe des 
"Deutschen Normalprofilbuches für Walzeisen", 
die er zusammen mit Heinzerling im Auftrage der drei 
Verbände: "Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine", "Verein deutsch. In.genieure" 
und "Verein deutscher Eisenhüttenleute" bewirkte, 
wobei wesentliche Vorarbeiten allerdings durch die 3 Vereini-
gungen selbst geleistet wurden. Die deutsche Eisenindustrie 
hat durch diese frühzeitige Einführung fester Normen lange 
Zeit vor anderen Ländern einen wichtigen Vorsprung gehabt. 
Von den späteren Bearbeitungen des Werkes ha~ sich.!ntze 
allerdings mehr und mehr zurückgezogen. Auf seme Emzel-
Veröffentlichungen, die sich auf dieVerwendung des Eisens 
zu Baukonstruktionen beziehen, sei nUr hingewiesen. 
Zeigt sich Intze auch in diesen Arbeiten als hervor-
ragender Ingenieur, so liegt seine Bedeutung doch auf einem 
anderen Gebiete, das er, wenn es auch an Vorgängen nicht 
fehlte in Deutschland doch eigentlich erst erschlossen und 
bis z~ seinem Tode, wie man fast sagen darf, souverain 
beherrscht hat, nämlich auf dem Gebiete des "Talsperren-. 
baue s" und der Behandlung der damit zusammenhängen-
den wasserwirtschaftlichen Fragen. Mit seinen wissen-
schaftlichen Untersuchungen und praktischen Schöpfungen 
auf diesem Arbeitsfeld hat sich Intze einen Denkstein ge-
setzt der seinen Namen nicht nur in der Fachwelt, son-
dern' auch in den weiteren Kreisen unseres Vaterlandes er-
halten wird, deren wirtschaftliche Entwicklung durch seine 
Tätigkeit in hohem Maße gefördert wurde. 
Schon frühzeitig hat sich Intze, angeregt durch die Be-
dürfnisse einer hochentwickelten Indu~trie, inmitten der er 
lebte, mit diesen Fragen beschäftigt. Während man in den 
14 
Reichslanden der Regelung des Wasserhaushaltes, der Aus-
nutzung des Wassers zu industriellen Zwecken, der franzö-
sischen Ueberlieferung folgend, von Staatswegen entspre-
chende Aufmerksamkeit zuwandte und durch Anlage von 
Stauweihern in hervorragendem Maße förderte, blieb dieser 
Teil derWasserwirtschaftnamentlich in Preußen derTätigkeit 
der Gemeinden und Privaten überlassen. Unermüdlich ist 
hier Intze tätig gewesen, und wenn der Staat schließlich we-
nigstens zunächst gesetzgeberisch eingetreten ist, indem er 
die Grundlagen für die Bildung von Talsperren·Genossen-
schaften ge~eben hat, welchen das Recht verliehen wurde, 
auch die WIderstrebenden Elemente zwangsweise zu sol-
chen im allgemeinen wirtschaftlichen Interesse liegenden 
Unternehmungen heranzuziehen, wenn zum Schutz gegen 
Hochwasser-Gefahren, zur Regelung der Wasserzuführung 
bei Schiffahrtsstraßen schließlich der Staat selbst als Bau-
herr auftritt, so ist das wohl zum nicht geringen Teile das 
Verdienst Intze'~. Denn durch seine Anregung sind zahl-
reiche derartige Unternehmungen geschaffen worden 
deren augenfällige Vorteile allenthalben den Anreiz zu; 
Nachahmung gaben. Aus seinen gründlichen Vorarbeiten 
und Untersuchungen zu diesen Anlagen, welche auf eine 
erschöpfe~de KlanteIlung der gesamten Abflußverhältnisse 
~er be~r. Niederschlags-Gebiete hinausliefen, sind ferner von 
Ihm dIe Grundlagen gewonnen worden zu weitblickenden 
wasserwirtschaftlichen Plänen, die allerdings Millionen er-
fordern/ aber auch Millionen einbringen würden einerseits 
durch <lie Erm.öglic~ung der industriellen Ausn'utzung des 
Wassers, das Jetzt m niederschlagsarmen Zeiten fehlt in 
niederschlagsreichen Perioden aber zum großen Teile n~tz­
los zum Meere fließt, anderseits durch die Abwehr der ver-
heerenden Wirkungen des Hochwassers dessen plötzlich 
anschwellende Massen in Staubecken g~sammelt und all-
mählich zum Abfluß gebracht werden sollen. Noch hat 
es gute Wege bis zur Verwirklichung so umfassender Pläne, 
aber die ersten Ansätze dazu sind vorhanden. 
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Durch solche Maßnahmen wird die Berufsfreudig1<eit 
der Baubeamten in hohem Maße gefördert. Sie wird aber 
für die Zukunft noch gesteigert werden, da das neue Kunst-
schutzgesetz vor der Tür steht durch welches der Bau-
kunst endlich der lang versagte Urheberschutz zuteil wird. 
Es sei hier lediglich auf meinen Artikel: " Welche Rechte 
. hat der Architekt, insbesondere der beamtete, an seinen 
Entwürfen?" im "Berliner Kunstherold" vom 10. August 
J904, IV. Jahrg. No. 15, verwiesen. Nur folgende Aus-
führungen aus dem Artike:l: "Die Architektur auf der Großen 
Berliner Kunstausstellung 1904" (No. 79 XXXVIII. Jahrg. 
vom I. Okt. 1904 der "Deutschen Bauzeitung") mögen hier 
noch Platz finden: 
"So läßt sich aus dieser kurzen Darstellung das eine 
vor allem erkennen, daß trotz der Zentralisierung des 
Arbeitsdienstes der preußischen BauverwaItung doch mit 
Erfol~ die Einförmigkeit bekämpft wird. So viele Bauten, 
so Viele individuelle Behandlungen, nicht. alle auf der 
gleichen künstlerischen Höhe, alle aber von dem Bestreben 
erfüllt, ihren Platz würdig auszufüllen und in der Bau-
geschichte d~r betreffenden Stadt die Bedeutung des Bau-
werkes seiner Bestimmung nach auch in seiner künst-
lerischen Haltung zum Ausdruck zu bringen. Daß nicht 
für alle Werke lediglich die Urheber infrage kommen, die 
der Katalog nennt, liegt auf der Hand. Es mögen die Ur-
h~bt;r sein, die dienstlich die Bauaufgabe in erster Linie 
mit Ihrer Verantwortung zu decken haben, für eine Kunst-
ausstellung aber kommen doch auch die künstlerischen 
~räfte mit in ~etracht, die an der formalen Gestaltung 
emen selbständigen und durch hervorragenden inneren 
Wert ausgezeichneten Anteil haben. Der Katalog hätte 
auch sie nennen müssen; er hätte dem Besucher sagen 
müssen, daß auch die Schmalz, Fürstenau Kickton und 
viele andere, die uns nicht bekannt sind, 'einen solchen 
Anteil an den Werken haben, daß ihre Namen zu nennen 
nur ein Gebot der künstlerischen Gerechtigkeit und Pflicht 
gewesen wäre. Gewiß war es nicht zurücksetzende Ab-
sicht, welche die Namen der Mitarbeiter nicht im Katalog 
erscheinen ließ, sondern wohl "prinzipielle Erwägung". 
Es sind solche Erwägungen ein Teil jenes unausrottbaren 
Bureaugeistes, der ja glücklicherweise in dem Maße mehr 
und mehr schwindet, in dem die freie Kunst in die Arbeits-
stuben der Ministerien einzieht, der aber doch immer noch 
bis zu einem nicht unbeträchtlichen Grade dort vorhanden 
zu sein scheint. Aber es ist schon wesentlich besser ge· 
worden. Früher hieß es einmal, ein Ministerium sei eine 
namenlose Arbeitsvereinigung, in welcher das einzelne 
Individuum ohne persönliche Ansprüche rechtlos aufzu-
gehen habe. Aber aas der ehemals amorphen Masse ist 
6ueiia ein krystallinisches A~lomerat mit deutlich aus-
gesprochenen und scharf umrlSsenen Einzelkrystallen ge-
worden. Das ist schon etwas und berechtigt zu der Hoff-
. 
Die literarische Tätigkeit Intze's liegt ebenfalls vorwie-
gend auf diesem Gebiete. Im Jahre 1875 veröffentlichte er in 
der "Deutschen Bauzeitung" eine erste, grundlegende Arbeit 
"Veber die erforderliche Stärke der gebräuchlich-
sten Formen von Kaimauern, Stützm a uern undTal-
sperren ". Im nächsten Jahre folgte eine Veröffentlichung 
"Veber Talsperren-Ausführungen" in der damaligen 
"Zeitschrift des niederrheinischen Arch.- u. lng.-Vereins". 
Große Gesichtspunkte finden sich in der 1882 veröffent-
lichten Arbeit "Ueber rationelle Ausnutzung der 
Wasserkräfte Deutschlands". Ein ähnliches Thema 
behandelte die 1888 erschienene Schrift "Die bessere 
Ausnutzung des Wassers und der Wasserkräfte". 
Einem offizieJ1en Auftrage verdanken die" Berichte über 
die Wasserverhältnisse Ostpreußens" 18g3 ihre Ent-
steh!-mg. Also auch die schriftstellerische Tätigkeit Intze's 
schließt sich ausschließlich an die Lösung praktischer Auf-
gaben an. Lehrbücher hat er nicht hinterlassen. 
Auf die Talsperrenbauten, die nach Intze's Plänen in 
dt;n letzten 15 Jahren entstanden und unter seiner Ober-~Itung .ausgeführt worden sind, oder auf die vortreffliche 
d.ur<:hbtld.ung der Konstruktion, die Wahl des Materiales, 
Ih ;smnrelchen Einrichtungen zur Wasserentnahme aus ver-~c ledenen Schichten des Staubeckens auch bei wechseIn-
em Wasserstande im Einzelnen einzugehen müssen wir un~ß versagen. Erwähnt sei nur daß die Zahl dieser zum 
gr ten Teile fertig gestellten T~sperren 16 beträgt die zu-
sammen rd ooMill eb W ..' . 
't H' ,,- . m asser aufspeichern können Insemer 
zwei en elm t' Rh . . 
. a m emland-Westfalen wo die gesteigerten B~dürfmsse der I~dustrie und die Gest;atung des von vielen 
Tälern durchsch.nltt~nen Landes für den Bau von Talsperren 
besonders g~nsti!r el~wirken mußten liegen der Anfang und 
das En.de semer TätIgkeit, die sich 'im tlbrigen auch nach 
SchleSien .und Böhmen erstreckte. Die IBgl fertig gestellte 
Talsperre Im E~chbachtale bei Rem s ehe id mit rd. 1 Mill. ebm 
Fassungsraum ISt das erste größere Werk dieser Art, das Intze 
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nung, daß der Krystallisationsprozeß noch weiter fort-
schreitet und zu jener Entwicklung führt, die im Interesse 
der Kunst gewünscht werden muß. Den n nur da ist 
eine wirkliche Kunst, wo einer ganzen Persön-
lichkeit ihr volles Recht wird." -
2. Man behalte die Revision und Superrevision 
demnach nur da bei, wo sie unbedingt erforderlich ist, also 
für die übrigen Teile des Bauentwurfes, für das Baupro-
gramm, den Kostenanschlag und alle diejenigen Punkte, 
bei denen fiskalische Interessen infrage kommen. Man 
schaffe aber Kautelen dafür, daß durch die notwendigen 
Revisionen die "Begutachtung" nicht illusorisch gemacht 
werden kann. Steht das Gutachter-Kollegium der Super-
revisionsinstanz mindestens ebenbürtig gegenüber, so dürf!e 
hierdurch die größte Gewähr geschaffen werden,. daß die 
Selbständigkeit der Lokalbaubeamten gewahrt bleibt. Fer-
ner ist die Prüfung der Kostenanschläge nach dem Quadrat-
meter bebauter Fläche oder nach dem Kubikmeter des um-
bauten Raumes vorzunehmen. Andere Ausstellungen an 
den Entwürfen sind besonders zu begründen. . 
3. Auch in rein dienstlicher Hinsicht stärke man die 
Stellung des Lokalbaubeamten. Man gebe ihm, wie den 
anderen Leitern fiskalischer Aemter und Behörden, das 
Recht der Zahlungsanweisung bis zu einer bestimmten 
Höhe, natürlich unter pekuniärer Verantw:ortlichkeit: Wie 
weit man von der Genehmigung der Regierung bel Ver-
tragsschlüssen absehen kann, wird weiter zu erwägen sein. 
Doch ist wohl in den meisten Fällen die Prüfung durch 
den Justitiar der Regierung beizubehalten. 
4. Endlich ziehe man die Errichtung von Kreis-Bau-
ämtern - nicht "Inspektionen" - und von Provinzial-
Bauämtern in Erwägung. Es würde wohl über das Ziel 
hinausschießen, die fetzteren unter Trennung von der 
Verwaltung (Regierung) ganz selbständig hinzustellen. Eine 
innige Verbindung der Verwaltung mit dem Provinzial-
bauamt liegt m. E. nur im staatlichen Interesse, doch dürfte 
eine strengere Scheidung zwischen den Kompetenzen und 
Funktionen der Regierung und des Bauamtes als wün-
schenswert erscheinen. 
Nun zum Schluß! Wo eine Wille ist, ist auch ein Weg. 
Goethe sagt: "Unsere Wünsche sind Vorgefühle der Fähig-
keiten, die in uns liegen, Vorboten desjenigen, was wir 
zu leisten imstande sein werden." Man erfülle die Wünsche 
der Lokalbaubeamten. Freilich darf man von einem wenig 
gepflegten Baum nicht gleich reiche Blüte und reife Frucht 
erwarten. Beides wird aber nicht ausbleiben. Das ist 
mein Glaube. Und wenn meine Ausführungen auch nur 
nach der einen oder der anderen Richtung hin die veber-
zeugung von der Notwendigkeit der meines Erachtens nicht 
mehr abzuweisenden Dezentralisation wecken und befesti-
gen sollten, dann ist ihr Zweck erreicht. -
Wilmersdorf, Nov. 190.. Dr. Kobel. 
schuf. Die Urfttalsperre im Rurgebiet (Eifel), deren In-
betriebnahme er nicht mehr erleben sollte, ist das bedeu-
tendste Werk dieser Art, bei dessen Ausführung er noch mit-
wirken konnte und eine der größten bisher ausgeführten Tal-
sperren überhaupt Mehr als 45 Mill. chm Wasser können in 
dem durch sie gestauten See aufgespeichert werden. Wir 
haben im Jahrg. 1903 S. 133ff. dieses gewaltige Bauwerk und 
seine Durchführung eingehend gewürdigt. Fast alle diese 
Werke dienen gleichzeitig den verschiedenen Zwecken der 
Wasserkraft-Gewinnung, derWasserversorgungvon Städten, 
der Bewässerung des Landes und der Aufspeicherung und 
gefahrlosen Abführung der Hochwässer; so war es möglich, 
die verschiedenartigen, sich oft widerstrebenden Interessen 
zu einem Ziele zu führen. Auch hierin liegt ein nicht ge-
ringes Verdienst Intze's. 
Frühzeitig ist Intze aus einem schaffensfreudigen Leben 
abgerufen worden, aber er hat, was nicht vielen Menschen 
zuteil wird, in reichem Maße Gelegenheit gehabt, das ver-
wirklicht zu sehen und selbst durchzuführen, wofür er 
seine Kunst und sein Wissen einJ!;esetzt hat. Au~h der 
Erfolg, die Anerkennung seiner Fachgenossen..!. äußere 
Ehrungen aller Art sind ihm zuteil geworden. lJie Stadt 
Remscheid hat ihn zu ihrem Ehrenbürger ernannt, ferner 
wurde er durch die Verleihung der Würde eines Dr.-Ing. ho-
noris causa ausgezeichnet und im Jahre 18gB wurde er "aus 
besonderem königlichen Vertrauen" zusammen mit Laun-
hardt aus Hannover und Slaby in Berlin als Vertreter 
der preußischen Technischen Hochschulen auf Lebenszeit 
in das Herrenhaus berufen, eine Auszeichnung, die da-
mals den Technischen Hochschulen zum ersten Male zu 
teil wurde und auch in dieser Beziehung deren Gleich-
stellung mit den Universitäten aussprach. 
In seinen Werken aber hat sich lntze selbst ein bleiben-
des Denkmal gesetzt, und die Saat, für die er den Boden 
bereitet hat, wird auch nach seinem Tode noch vielfältige 
Frucht tragen. - - Fr. E. -
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Totenschau. 
Kais.Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat a. D. August Kind t. 
Am 30. Dezember 1904 starb in Berlin im hohen Alter von 
So Jahren der kais. Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat a. D. 
August Kind, der bis zum Schlusse des Jahres 1889 im 
Reichspostamt als vortragender Rat der technische Leiter 
des Postbauwesens war und an dem Aufblühen des Post-
bauwesens unter Staatssekretär Dr. von Stephan einen we-
sentlichen Anteil hatte. Nach dem "Reichsanzeiger" gehörte 
Kind in den Jahren 1856-1875 der preußischen Staats-
bauverwaltung, zuletzt als Ob.-Berg- und Baurat im Mini-
sterium für Handel usw., an. Als es sich im Jahre 1875 
darum handelte, für die Reichspost- und die Reichstele-
graphen-Verwaltung, deren bautechnische Angelegenheiten 
bis dahin von den Baubeamten der einzelnen Bundesstaaten 
mitbesorgt worden waren, eine eigene Bauverwaltung zu 
schaffen, wurde Kind unter Ernennung zum vortragenden 
Rat im Generalpostamt an die Spitze dieser neuen Reichs-
bauverwaltung j.!;estellt. Hier lag ihm die Durchführung 
des von dem Staatssekretär von Stephan aufgestellten 
Planes ob: die bisher in vielen Fällen mangelhaften Post-
und Telegraphendiensträume durch ,zweckentsprechendere, 
des Reiches würdige Gebäude zu ersetzen. Mit gediegener 
Sachkunde und künstlerischem Geschick hat er diese Auf-
gabe gelöst. Er war ein Meister vor allem in der Aus-
bildung der Grundrisse und hat durch seine Entwürfe von 
gesunden, zweckmäßigen und zugleich geschmackvollen 
Postdienstgebäuden Mustergültiges geschaffen. Zahlreiche 
in den 70er und Soer Jahren des abgelaufenen Jahrhun-
derts entstandene Postbauten sichern seiner Tätigkeit 
dauernde Erinnerung. 
Von berufener Seite gehen uns zur Charakteristik des 
Verstorbenen noch die folgenden Mitteilungen zu: 
"Bis zum Oktober 1889 als bautechnischer, vortragen-
der Rat im Reichspostamt tätig, war es seine Hauptauf-
gabe, für die durch die plötzliche, ungeahnte Verkehrs-
steigerung bedingte umfangreiche Bautätigkeit der Post-
verwaltung die für die verschiedenen Bedürfnisse des Be-
triebes zweckdienliche Plananordnung zu finden und für 
die mannigfaltigen, neu zu bewältigenden Aufgaben klare 
und zweckmäßige Grundriß-Lösungen aufzustellen. Dies 
ist ihm bei der überaus großen Menge der unter seiner 
Leitung bearbeiteten Entwürfe in hervorragendem Maße 
gelungen, und hierbei auch das künstlerische Moment von 
ihm so betont worden, daß die damaligen Postbauten zu 
den ersten Bauwerken gehörten, welche die Würde und 
das Ansehen des neu errichteten deutschen Reiches in 
allen Landesteilen zur Geltung brachten. Für die Archi-
tektur der Bauten schloß sich Kind mit Vorliebe an die 
früheren vaterländischen Bauweisen an und zog für die 
Fassadengestaltung bedeutender Entwürfe, deren Grund-
risse er vorher bis ins Einzelne festgestellt hatte, hervor-
ragende Baukünstler heran. Bei der Ausführung ließ 
er den Baubeamten derVerwaltung zurErhaltung 
ihrer Schaffensfreudigkeit möglichste Selbstän-
digkeit. So konnte er nach rastloser Tätigkeit bei seinem 
vor 15 Jahren erfolgten Uebertritt in den Ruhestand auf eine 
lange Reihe bedeutender Werke zurückblicken, die den Ruf 
des deutschen Postbauwesens verbreitet haben. Für die 
jüngeren ihm unterstellten Baubeamten hatte er trotz seines 
oft herben \Vesens ein warmes Herz. Sein Andenken steht 
daher bei ihnen allen in hohen Ehren und seine Wirksam-
keit wird in dauernder Erinnerung bleiben.- - H. T. 
Landschloß (Ralswiek) des Grafen Douglas, eine größere 
Anlage mit Festräumen, Terrassen, Marstall, Reitbahn, 
Parkhäusern, Aussichtstürmen, sowie einer Reihe land-
wirtschaftlicher Bauten. In der letzten Zeit leitete er den 
Umbau des Hauses der badischen Gesandtschaft, Lenne-
straße 9 in Berlin und errichtete sich selbst einen Wohn-
sitz in LichtenthaI bei Baden, den er nach seiner Rück-
kehr in die Heimat beziehen wollte. Er wurde jedoch vor 
diesem Ziele in eine andere Heimat abberufen. -
Wettbewerbe. 
Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für eine evangelische Kirche In dem ehemals württembergl-
sehen Herrschaftssitze Horburg bel Colmar I. Eis. verdient 
die Beachtung der dazu eingeladenen Kreise, da der 
Kirchenrat in Horburg die Absicht bekundet, J~dem Ver-
fasser des zur Ausführung'kommenden .intwurfes 
vorbehaltlich der Genehmigung der Aufsichts-
behörde, dieProjektierung und Leitungdes Baues 
zu übertragen". Es handelt sich um die Errichtung 
eines kleinen Gotteshauses anstelle eines bestehenden 
Kirchleins, welches we~en BaufälJigkeit, zu großer Tief-
lage und zu geringer Größe fallen soll. Es wird jedoch 
im Hinblick auf die Bedeutung des Ortes und des Bau-
werkes für die Reformationsgeschichte des Elsaß sowie 
auf den eigentümlichen Reiz des bestehenden Kirchleins 
der Wunsch ausgesprochen, den Neubau in tunIichster 
Anlehnung an das vorhandene Bild und im Charakter des 
alten Hauses zu errichten und die wertvollen Teile des 
alten Hauses, das Portal von 1594, das Maßwerk der Fen-
ster, das Glockentürmchen, den Konsolstein der Kanzel am 
neuen Bau wieder zu verwenden. Wäre es da nicht künst-
lerisch richtiger und auch pietätvoller, mit der zur Ver-
fügung stehenden Summe von 40000 M. für den reinen 
Bau lediglich eine Erweiterung der jetzigen Kirche zu 
versuchen und aus dem links benachbarten Wohnhause 
Prud 'homme, sowie dem rechts benachbarten Gemeinde-
haus, welche beide eine charakteristische Erscheinung auf-
weisen, und der erweiterten Kirche als Mittelpunkt eine 
malerische Gruppe zu schaffen? Der Stil der iitfrage 
kommenden Gebäude steht dem nicht entgegen im Gegen-
teil: hier wAre Stileinheit recht unerwünscht. Die geome-
trischen Zeichnungen sind 1 : 200 verlangt, dazu ein Schau-
bild. Dem aus 7 Mitgliedern bestehenden Preisgericht ge-
hören u. a. an die Hrn. Dombmstr. P. Tornow in Metz; 
Stiftsbmstr. Salomon, Brt. Metzenthin und Architektur-
Maler Körttge, sämtlich in Straßburg. Ueber die Rück-
erstattung der Kosten für die Unterlagen ist nichts bemerkt. 
Nichtsdestoweniger empfehlen wir die Beteiligung an dieser 
anziehenden Aufgabe. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen für 
die künstlerische Ausgestaltung der eisernen Kaiserbrücke 
in Breslau wird vom dortigen Magistrat als Ideen-Wett-
bewerb unter den Architekten und Ingenieuren Deutsch-
lands erlassen. Wir nehmen an, daß unter den "Archi-
tekten und Ingenieuren Deutschlands" alle die Angehöri-
gen der beiden Fächer ohne Rücksicht auf ihre Na-
tionalität gemeint sind, die zurzeit des Ausschreibens 
in Deutschland ihren Wohnsitz haben. Ist der Ausdruck 
anders gemeint, so wäre eine Klarstellung baldigst er-
wünscht. Es gelangen 4 Preise von 2000, 1500, 1000 und 
500 M. zur Verteilung. Dem Preisgericht gehören u. a. 
an die Hrn. Strombaudir. Hamei, Geh. Brt. Plüddemann, 
Stadtbrt. von Scholtz in Breslau und Geh. Ob.- Brt. Prof. 
Hofmann in Darmstadt. Unterlagen gegen 2 M., die zu-
rückerstattet werden, durch das städt. Brückenbauamt in 
Breslau, Blücherplatz 16. -
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Vlrchow-
Denkmal In Berlln ist mit Verheißung dreier Preise von 
3000, 2000 und 1000 M. in Aussicht genommen. Das Denk-
mal soll auf dem Platz an der Kreuzung der Karl- und 
der Luisenstraße, der nach Errichtung des Denkmals den 
Namen" Virchow-Platz tl führen wird, aufgestellt werden.-
Inhalt: Neuere Theater (FortaeUungl. - Die Zentralisation der preußi-
.. hen Staatsbauverwaltun/: und ihre Reorganisation \SchluD). - Otto Int.e t. 
- Totenschau. - WeUbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage : Das neue Stadttheater in Dortmund. 
Großh. bad. Baurat G. Stroh t. Am 5· Dez. 1904 starb 
in Berlin der großh. bad. Baurat G. Stroh, ein Architekt, 
der in der Oeffentlichkeit wenig hervorgetreten ist, aber 
eine umfangreiche Tätigkeit ausgeübt hat. Stroh wurde 
am 22. Febr. 1846 in Baden - Baden geboren un~ machte 
seine fachlichen Studien in Karlsruhe und Berlm. Nach 
einer längeren Studien.reise durch De.utschlan~, <?ester-
reich-Ungarn, Ober-Itahen und durch dle Schwelz sl~delte 
Stroh nach Berlin über, um unter von Mörner bel den 
Bauten der preuß. Central-Boden-Kreditbank, Unter den 
Linden, beim Reichs-Justizgebäude in der Voßstraße, ~o­
wie beim Palais Ratibor in der Moltkestraße beschäftigt 
zu werden. Im Jahre 1882 machte sich Stroh selbständig, 
um sich vorwiegend dem Bau von Wohnhäusern und 
Herrenhäusern zu widmen. Unter letzteren seien genannt 
die Herrenhäuser Douglas in Aschersleben, Rohr in Dem- Vt'rla/: der Deutschen Bau.eitung, G .. m. b, 11., Bt·rlin .. Far die Redalr.tion 
min, Rewold in Wolkwitz und auf der Insel Rügen das verantwortl. Albert Hofmann, Berlill. Druclr. von Wlih. Greve, Bulin. 
--~----------------------------------
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Die Geschäftsstelle des Verbandes ist am I. Januar 1905 nach Berlin-Schöneberg, Vorbergstr. 10, 
worden und an den Unterzeichneten abergegangen. -
Berlin, den 1. Januar 1905· 
Der Geschäftsführer: Dr. G. Schönermark. 
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Neuere Theater. 
I. Das neue Stadttheater in Dottmund. (Schluß.) 
Architekt: Prof. Martin Dalfer in München. 
m Gegensatz zu dem feierlichen 
und festlichen antikisierenden 
Pathos des Aeußeren sind in 
der Durchbildung des Inneren 
leichtere, heiter freundliche W ei-
sen angeschlagen und es ist in 
derGesamtstimmungder Räume 
der Versuch unternommen. die 
psychische Einwirkung auf den 
Besucher bis zur Erzielung einer 
von den Sorgen des Tages los-
gelösten freien Stimmung zu steigern. Auch das Innere 
. quenl ausgestattet. Nicht unerwähnt möge die An-
ordnung von Logeneinbauten auf der Bühne sein, 
weIche den Regisseuren, Inspizienten und dem Be-
leuchtungs-Inspektor zorn Aufenthalte dienen. Diese 
Logen bilden als Portalmantel eine architektonisch mit 
zum Zuschauerraum gezogene Vertiefung der Prosze-
niums-Oeffnung. 
Der Zuschauerraum ist 17 m breit, 21 m tief und 
durchschnittlich 16 m hoch. Er enthält 1202 Sitzplätze, 
im Parkett muldenartig angeordnet. Für den einzelnen 
Platz ist eine Breite von durchweg sScm vorgesehen; 
deI' Abstand der Sitzreihen von einander beträgt 85 cm. 
Auf die auBerordentliche Bequemlh.:hkeit und Weit-
räumigkeit derdenZuschauerraum umgebendenWandel-
gänge sei besonders hingewiesen, auch auf den Um-
stand, daß oberhalb des großen Hauptfoyers in Balkon-
höhe ein fast ebenso großes zweites Foyer fOr die 
oberen Ränge angeordhet ist. 
zeigt ungewohnte Formen und Bildungen; namentlich 
der Zuschauerraum dadurch, daß seine Decke sich mit 
starkem Fall unmittelbar an die Proszeniums-Oeffnung 
anschließt und in ihrem ganzen Umfange auf den 
Mauern dieses Raumes aufliegt. Dadurch tritt diese 
freiere Anordnung in Gegensatz zu der bienenzelleI,l-
artigen Anordnung der bisherigen Logenhäuser; SIe 
verleiht dem Zuschauerraum eine gewisse geschlossene 
Wirkung und durch sie wird der Blick des Zuschauers 
mit leichtem Zwang auf die Bühne hingeleitet. 
Auch erscheint es fast selbstverständlich, daß die 
gleichzeitige Neigung der WAnde, des Fußbodens und 
der Decke nach dem Bühnenbilde hin nicht nur Von 
gonstigem Einfluß auf das Dargebotene ist, sondern 
auch den Darstellern ihre Aufgabe erleichtert und eine 
unmittelbarere Beziehung zwischen den Konstlern und 
Zuschauern herstel1t. Die Decke spannt also sich in 
leichter Forlll stützenlos von dem Proszenium bis zur 
erheblich zurückliegenden Rückwand des 111. Ranges 
ansteigend frei wie ein Zelt über den weiten Raum. 
Auch bei den Rangbalkonen sind alle störenden 
Stützen vermieden. Gleich dem ebenfalls von Dülfer 
erbauten Meraner Theater sind die Seiten balkone im 
obersten Rang weggelassen, ohne Schaden für die Sitze 
zweifelhaften Wertes. Infolge dieser Anordnung ent-
fielen im III. Rang die seitlichen Wandelgänge und 
Garderoben. 
Die Proszeniums-Oeffnung ist 11 m breit und 8,55 m 
hoch. Die Bühne hat eine Breite von 24 m bei einer 
Tiefe von 16,2 m und einer Höhe von 38m, von Bohnen-
keller bis zum Giebel. Dazu treten eine Hinterbühne 
V~:lO II,2s m Breite, 8,2 m Tiefe und 9 m Höhe, sowie 
eIne Nebenbühne von 7,8 m Breite, 7,ls m Tiefe und 9 m 
J:Iöhe. t:s sind 3 Unterbühnen vorhanden mit 5 hydrau-
lisch angetriebenen Versenkungen von 10.5 m Länge. 
I?er Höhe der Bahne nach wurden 3 Arbeitsgalerien, 
elO Orgelpodium und bei 22 Sm Höhe über BOhnen-fu~boden der Schnürboden ~ngelegt, VOll welchem, 
w~e auch \,\)n den Arbeitsgalerien, Ausgangstüren un-
mIttelbar ins Freie führen auf geräumige Balkone, 
welche untereinander nach der Straße und den Hof-
r~umen zu durch bequeme Steigeleitern verbunden sind. 
I?Ie Bühnenmaschinerie erhielt alle Einrichtungen, die 
eme neuzeitliche Bahne braucht· auch alle Sicherheits-
!Daßregeln sind. auf das sorgfäI'tigste getroffen, wobei 
msbesondere die Anlage der 30 qm großen Dunst-
schieber und des Regenapparates welcher sich auch 
über sämtliche Nebenräume der Bühne erstreckt, ins 
Auge fallen. Verwaltungsräume, Ankleideräume, Garde-
roben und Probesäle sind reichlich vorhanden und be-
Für die nun frei gewordene Ecke des Grundstückes 
wurde ein mit dem Theatergebäude in Verbindung 
stehender Flügelbaa von beschränkter Höhe, jedoch 
starker Gruppierung entworfen, welchem ein zweiter 
Flügelbau für Wohnungszwecke an der Westseite der 
Front entsprechen sollte. 
Die Verwirklichung dieser Idee wurde bei der 
weiteren Gruppierung und Durchbildung der Massen 
sowohl, als der Einzelheiten ins Auge gefaBt. Das 
Baukomitee hatte die Gruppierung von 3 Gebäuden 
besonders auch aus dem Grunde genehmigt, weil die 
Seitenfronten des Theaters dann in billigerem Material 
ausgeführt werden konnten. Es wird daher dem Fach-
manne nicht entgehen, daß das Gebäude nach dem 
jetzigen, nur provisorisch a.ngelegten Vorgarten hin 
einen unfertigen Eindruck hinterläßt. Es ist fraglich, 
ob der ausführende Architekt nicht besser getan hätte, 
durch Anbringung von Verzahnungen oder Auskra-
gungen von Bossen den unfertigen Zustand noch klarer 
zum Ausdruck zu bringen. 
Die Zen tralheizung des Gebäudes ist als Nieder-
druck-Dampfheizung ausgeführt. Die Lüftung des 
Zuschauerraumes erfolgt von oben nach unten, indem 
die frische Luft an der Decke vor der Proszeniums-
Oeffnung eingeführt und die verbrauchte Luft unter-
halb der Sitze abgeleitet wird. Die Luftbewegung 
wird durch einen zwischen Filter- und Mischraum ein-
gebauten Pelzer'schen Ventilator von 1,6 m Durchmesser 
und 8 PS. erzeugt, wobei die Menge der einzuführenden 
Luft von höchstens 14 0 C. mit44000 cbm berechnet wurde. 
Die Bühnen-Einrichtung ist ausgeführt vom 
" München A.-G. U Die Oberaufsicht und 
Prüfung' übernahm Hr. Ob.-Maschinen.lnsp. Brandt 
in· Berlin. Die gesamte Bühnenmaschinerie h,t in 
Schmiedeisen ausgeführt, lediglich für das Bühnen-
podium und die Beläge der Unterbühnen, der Arbeits-
galerien und des Rollenbodens gelangte Föhrenholz 
zur Verwendung. 
Die Dachbinder des Bühnenhauses, an welchen 
der Rollenboden aufgehängt wurde, sind nicht, wie 
üblich, parallel zur Proszeniums-Oeffnung, sondern 
senkrec~t zu dersel?en an~eordnet, .wodurch infolge 
der germgeren Freilage eme erheblIche Material-Er-
sparnis erzielt werden konnte. Es wurden imganzen 
80 Züge eingebaut, welche sich der Anzahl der Büh-
nengassen entsprechend auf 6 Gruppen verteilen. Die 
Druckpumpenanlage für die hydraulische Bewegung 
der Versenkun~en wird mittels Elektromotor betrieben. 
Die bydraulischen Versenkungen stammen von der 
"Maschinenfabrik Deutschland" in Dortmund. 
Flugwerke, Rundhorizont, Wind- und Reg-enmaschinen 
usw. sind vollzählig vorhanden und die Tummelbäume 
Kulissenraum, darüber den Malersaal. DerMöbelaufzug 
wird elektrisch betrieben und besitzt600k gTragfähigkeit. 
Der Prospektraum ist der ganzen Höhe Von 12,5 m nach 
doppelt angelegt; die eine Hälfte dient vorläufig als Re-
serve, die andere besitzt einen Prospektaufzug von 16,5 111 
Länge und 0,9 m Breite. Es ist Raum für bequeme Lage-
rung von insgesamt 520 Prospekten vorhanden. 
Die Ausführung erfolgte größtenteils durch Dort-
Wand- und Rangkoostruktion des Zuschauerraumes. 
für alle Bühnengassen versetzbar eingebaut. 
DieRegenvorrichtung erstreckt sich auf Bühne,Hin-
ter- und Nebenbühne, sowie auf denVorraum zwischen 
Nebenbübne undMagazingebäude. Die elektrische Büh-
nenbeleuchtung ist nach dem Dreifarben-System ange-
legt und enthält rd. 1600 Lampen. Das Magazingebäude 
enthält im Untergeschoß ein großes Möbelmagazin, 
die Schlosserei und Schreinerei, in Bühnenhöhe den 
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munder Unternehmer. Die Rohbauarbeiten übernahm 
das Baugeschäft Jak. Krieter, die Eisenkonstruktionen 
die Firma Aug. KlOnne, die Klempner- und Dach-
deckerarbeiten die Firma Sieges & Sohn die Tisch-
lerarbeiten Carl Hanebeck, die Glaser- 'und Maler-
arbeiten Carl Habs, die Zentralheizungs- und Regen-
anlagen die Firma L. Opländer Wwe., die Ent-
wässerungsanlage Gebrüder Ku ck uk, die elektrische 
No. 3. 
Lichtanlage die Elektrizitäts-Akt-Ges. Helios, die & Lohr und Wilhelm & Ko. in München ausge-
Kunstverglasung Katz. Die gesamte Bühneneinrich- führt. In die Lieferung des Theatergestühles teilten 
tung lieferte die Akt -Ges. Eisenwerk München, sich die Firmen Paul Hyan in Berlin und A. W 
Anschluß der Decke an das ProszeniUlu und Ausbildung der Garderoben. 
die Kunstschmiedearbeiten E. Häusner in München, Hüllen in Dortmuncl, in die Möbel und Dekorationen 
diereizvollenBeleuchtungskörpersindvonSteinicken die Firmen Rose c ' Ko., Heinrich Feldhaus und 
11. Januar 1905. 19 
A. W. Hüllen, sämtlich in Dortmund. Als Vertreter 
des Architekten zur Ueberwachung der Ausführungs-
Arbeiten zeigte sich Hr. Rudolf Klante der ihm ge-
stellten schwierigen Aufgabe in seiner Stellung als 
Bauführer in jeder Hinsicht gewachsen. 
Die gesamte Anlage kostete einschl. Bahnen-Ma-
Totenschau. 
K. Ober-Regierungsrat earl Gustav Ritter v. Zenger in 
München t. Am ersten Tage des neuen jahres starb in 
München nach schwerem Leiden im 67. Lebensjahre der 
kgl. Ober-Regierungsrat bei der Generaldirektion der baye-
rischen Staatseisenbahn, ArchitektCari Gust. Ritterv. Zenger, 
dem Bayern eine stattliche Reihe seiner Eisenbahn·Hoch-
bauten verdankt. Zenger wurde am 18. April 1838 im 
benachbarten Württemberg geboren und trat nach Ab-
sol vierung seiner fachlichen Studien nach kurzer Tätigkeit 
im Hochbau der Eisenbahn-Verwaltung 1863 in die Dienste 
des Fürsten von Thurn und Taxis, um im jahre 1870 die Ober-
leitung des Bauwesens desselben zu übernehmen. jedoch 
schon zu Beginn der siebziger jahre trat der Verstorbene 
in die bayerische Eisenbahn-Verwaltung, um nunmehr 
ihren Hochbauten seine volle Tätigkeit zu widmen. Eine 
große Reihe von Post- und Bahngebäuden ist durch ihn 
in den 30 jahren dieser Tätigkeit erstellt worden, darunter 
die Postgebäude in Nürnberg und Lindau, sowie die Em-
pfangsgebäude der Bahnhöfe in Eger, Eisenstein, Passau 
Weiden, Landshut, Regensburg, N ürn berg usw. Das letzter~ 
Gebäude sollte seine umfassende Tätigkeit krönen und 
es ist nicht zu leugnen, daß es mit großem W oUen ange-
legt und durchgeführt ist. jedoch darf auch nicht ver-
!'chwiegen werden, daß die Ausführung hinter diesem 
Wollen zurückgeblieben und das Gebäude auch nicht dem 
Stadtcharakter angepaßt ist, wie es das alte Gebäude war. 
Als Mensch und Vorgesetzten werden dem Verstorbenen 
die schönsten Eigenschaften nachgerühmt. -
Bücher. 
Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hülfswissenschaften. 
Im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von 
Otto Lu e ger. 2. vollständig neu bearbeitete Auf-
lage. Bd. I, A bis Biegung. Deutsche Verlagsanstalt 
in Stuttgart und Leipzig. Pr. d. geb. Bandes M. 30. 
Als vor etwa einem jahrzehnt die ersten Bände dieses 
umfassenden Werkes herauskamen, da wurden dessen Er-
scheinen sowie die in dem Buche ausgesprochene Tendenz 
der Zusammenfassung der technischen Wissenschaften 
im weitesten Sinn in einem übersichtlich geordneten, 
kurzgefaßten und mit Rücksicht darauf in seinem Stoff 
besonders sorgfältig auszuwählenden Handbuche mit 
Freuden an dieser Stelle begrüßt, es wurde aber daran 
die Befürchtung geknüpft, daß es kaum gelingen werde, 
den Hauptrichtungen der Technik in einigermaßen gleich-
mäßiger Weise gerecht zu werden. *) Trotzdem diese Be-
fürchtung sich auch bei der weiteren Durchführung des 
Werkes nicht als ganz unberechtigt erwiesen hat und auch 
die stoffliche Gliederung mitunter zu Bedenken Veranlassung 
geben mußte, wird Niemand verkennen, daß in dem Werke 
eine bedeutende Leistung steckt, daß es sich als ein über-
aus wertvoUes HüUsbuch auf den verschiedensten Gebieten 
der Technik erwiesen hat. 
Der Verlag hat sich jetzt dazu entschlossen, eine 
vollständig umgearbeitete 2. Auflage herauszugeben, von 
der uns der I. Band vorliegt, der gleich den frllheren 
Bänden 800 Druckseiten umfaßt, in folge umfangreicher 
Anwendung einer erheblich kleineren, jedoch noch klar 
leserlichen Schrift aber einen bedeutend größeren Inhalt 
besitzt. Während frllher Band I nur bis "ballistisches 
Pendel" reichte, geht er nunmehr bis Biegung. Allerdings 
sind einige Artikel, die, wie z. B. Baumwollspinnerei u. a, 
frllher einen ungebührlichen Raum einnahmen, sehr erheb-
lich beschnitten worden, ein großer Teil der EinzeIab-
schnitte hat jedoch eine beträchtliche Erweiterung erfahren. 
Statt bisher 7 soll das Werk fernerhin 8 Bände erhalten, 
sodaß also der dargebotene Stoff an Umfang eine ganz 
wesentliche Vermehrung erfahren wird. 
Auch was die Gleichmäßigkeit der Behandlung, bezw. 
die den einzelnen Abschnitten zugemessene Länge im 
Vergleich zu ihrer Bedeutung anbetrifft, stellt die neue 
Auflage gegen früher einen Fortschritt dar, wenn sich 
auch jetzt noch recht erhebliche Ungleichheiten finden. 
So muß es z. B. auffallen, daß das Baurecht mit 1/4 Seite, 
die Baupolizei mit I Seite abgetan, während dem Bau-
vertrag 2 1/ 2 Seiten gewidmet werden; daß die Bauhölzer in angemessener Weise auf 2 1/2 Seiten besprochen werden, 
das ganze große Gebiet der Bausteine dagegen auf eine 
*) Yerg!. Jahrgang 1895, S. 611. 
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schinerie, Möblierung, Beleuchtungs.Körpern, dekora-
tiverAusstattungundArchitektenhonorarrd. 1238oooM., 
d. i. für I cbm umbauten Raumes rd. 20 M. Die Gelände-
Regulierungen, Einfriedigungen und die Beschaffung 
des Bühnenfundus erforderten rd. 3°5000 M. Die be-
baute Fläche einschl. Magazingebäude beträgt 3707 qm._ 
knappe Seite zusammengedrängt ist. Dem gesamten Hoch-
bauwesen scheint uns - soweit sich das nach dem ersten 
Bande beurteilen läßt - wie in der alten Auflage nicht der 
entsprechende Raum gewährt zu sein, wenn auch hier, 
wie z. B. in dem Artikel Baustile, der von 1/2 auf 3 Seiten 
vermehrt wurde, eine Besserung zu verzeichnen ist. Der 
Ausbau wird dagegen nach wie vor mit wenigen Zeilen 
und mit ver~lteter Literaturangabe gegeben. Es mag das 
wohl daran hegen, daß der Herausgeber ein Ingenieur ist 
und daß die Architekten unter den zahlreichen Mitarbeitern 
nur in sehr geringer Zahl vertreten sind. 
Im übrigen ist das Werk auf anderen Gebieten den 
Fortschritten der Technik bis in die neueste Zeit gefolgt 
und hat den betreffenden Abschnitten eine vollständige 
Umgestaltung und wesentliche Erweiterung zuteil werden 
lassen. Erwähnt seien nur die Artikel Ace t y I e n Auf -
zug, Beton, Betoneisenkonstruktion usw. ' Auch 
die soziale Bewegung hat in dem Artikel über Arbeiter 
Arbeiterschutz usw. eine angemessene Berücksichtigung 
gefunden, während die alte Auflage darllber mit kurzen 
Worten hinweg ging. Die hohe Entwicklung unseres Bau-
gewer~schulwesens wird da~egen nicht entsprechend 
gewürdIgt. In kaum I/I Seite läßt sich die Bedeutung des-
selbl"n nicht kennzeichnen. 
W~s die ~toffliche Gliederung anbetrifft, so sind auch 
nac~ dles.er Rlc~tung Ver~esserungen zu verzeichnen und 
es smd eme Reihe von StIchworten beseitigt, unter denen 
man unmöglich den entsprechenden Stoff vermutet hätte. 
Wer würde z. B. unter "Aufstellung" die Aufstellung 
eiserner Brücken gesucht haben. Trotzdem erscheint noch 
manches verbesserungsfähig. Es ist z. B. nicht recht er-
sichtlich, warum eine Trennung zwischen "Baggern" 
und »Grabmaschinen" erfolgt ist, trotzdem in ersterem 
Artikel auch ein Teil der Trockenbagger mit behandelt 
ist und das letztere Stichwort kaum aUge mein gebräuchlich 
ist, warum ferner "Aborte" und "Bedürfnisanstalten" 
in der Weise getrennt sind, daß unter letzterer Bezeich-
nung auch alle Abortanlagen in öffentlichen Gebäuden 
usw. aufgenommen wurden. Wir verkennen allerdings 
nicht, daß man über die Wahl eines Stichwortes, über die 
Zweckmäßigkeit der Zusammenfassun?: oder Verweisuna 
in einem Lexikon sehr verschiedener Meinung sein kan~ 
und daß gerade dieses Gebiet in der Lexikographie zu 
dem meist umstrittenen gehört. 
jedenfalls aber, und das erkennen wir in vollem Maße 
an, bedeutet die neue Auflage, nach dem I. Bande be-
urteilt, einen Fortschritt sowohl nach Umfang, wie nach 
Inhalt und Anordnung. Wir können daher die Beschaffung 
des Werkes, das auch in einzelnen Abteilungen zu je 
10 Bogen bezogen werden kann, den Fachgeno!'sen nur 
wärmstens empfehlen. - - Fr. E. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Grab-
denkmäler. Auf dem Gebiete der Grabplastik steht das 
handwerkliche Element im Vordergrund. Daher will die 
"Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst" 
bessernd einwirken durch die Ausschreibung eines Wett-
bewerbes unter den Künstlern der Gesellschaft zur Er-
langung von Entwürfen für einfache und leicht ausführbare 
christliche Familien- und Einzelgrabdenkmäler. Verliehen 
werden 3 Preise zu je 40 M., 4 Preise zu je 30 M. und 
4 Preise zu je 20 M., insgesamt 320 M. -
Wettbewerb evangelische Kirche für Lichtenthai bei 
Baden. Wir werden gebeten, mitzuteilen, daß der von 
uns S. 652, jahtg. 1904 angeführte Wettbewerb noch nicht 
offiziell ausgeschrieben wurde, etwaige Teilnehmer sm 
Wettbewerb die Unterlagen daher erst nach der ta t-
sächlichen Ausschreibung desselben erhalten können.-
Eine als Wettbewerb betr. die Bauanlagen für die Hand-
werks - Ausste~lung des Regierungsbezirkes Köln 1905 er-
lassene Anzeige betrifft mehr eine Submission als einen 
Wettbewerb im Sinne der an dieser Stelle erwähnten und 
besprochenen Wettbewerbe. -
Inhalt: NeuereTheater (Schluß ).-Totenschau.- BOcher _ Wettbewerbe· 
Inhalt der Beilage I: 
Technische Mitteilungen. - Mitteilungen aus Vereinen. - Chronik.-
Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
Verlag der Deutschen Banzeitung.l. G .. m. b. H.) Berlin. Far die Red.ktl~n 
verantwortl. Albert Hof man n, J:Serlin. Druu von Wilh. G r e V e. Berlin. 
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Zum fünfundzwanzig jährigen Bestehen 
der "Vereinigung Berliner Architekten" 
Hierzu eine BIldbeilage, sowie die Abbildungen Seite 24- und ",5. 
m 8. Juni 1904 vollendete die "Vereinigung 
Berliner Architekten" das erste Vierteljahrhun-
dert ihres Bestehens. Aus schweren Kämpfen 
geboren, hat sie unter nicht minder schweren 
Kämpfen den ersten Abschnitt ihrer Entwick-
lung abgeschlossen. Es wird mit Rücksicht auf 
die Bestrebungen, welche am Schlusse ihres 
ersten Lebensabschnittes zutage getreten sind, 
nützlich sein, sich in die Erinnerung zurück-
zurufen, welche Umstände in der damaligen 
Entwicklung des Faches für die Begründung 
der "Vereinigung" bestimmend waren. Es geschehe das an der Hand 
einer Festschrift, deren Herausgabe die "Vereinigung" aus dem ge-
nannten Anlaß beschloß und welche den Mitgliedern sowie einem 
kleineren Kreise von Schulen, Museen, Körperschaften und Nahe-
stehenden kurz vor Weihnachten als eine freie Gabe dargeboten wurde. 
Die Abbildungen dieser und einiger folgenden Nummern geben ein 
Beispiel der künstlerischen Ausstattung der Schrift, die sich zusammen-
setzt aus einer. Geschichte der "Vereinigung" aus der kundigen 
Feder ihres Ehrenmitgliedes, Professor K. E. O. Fri ts ch in Waren, 
sowie aus künstlerischen Beiträgen der Mitglieder inform von Text-
abbildungen und Tafeln. 
Die "Vereinigung Berliner Architekten" ist eine Abzweigung 
des "Architekten-Vereins zu Berlin". Dieser wurde im Jahre 182..j. 
begründet, zu einer Zeit, in welcher das Bauwesen noch ausschließlich 
qurch die Baubeam ten vertreten wurde. Im Ausbildungsgange der-
selben standen die Hochbaufächer derart im Vordergrunde, daß es 
nur natürlich war, wenn die Baubeamten sich in jener Zeit vorzugs-
weise als Architekten fühlten und auch als solche sich bezeichneten. Im 
Laufe der Jahre war jedoch mit der Entwicklung des yerkehres dem 
Wasser- Werre- und Eisenbahnbau eine immer wichtIgere Rolle zu-
gefallen,' sod~ß in der dienstlichen Tätigkeit der Baubeamten schon 
Titelumrahmung VOll Adolf Hart u ng. (Aus der Festschrift der" Vereinigung Berliner Arcbilekteu 'l.) 
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längst eine Sonderung zwischen den Vertretern der Ar-
chitektur und denen des Ingenieurwesens eingetreten war. 
Aus dem "Architekten"-Verein war in Wirklichkeit ein 
"Architekten- und Ingenieur"-Verein geworden. Als 
Vertreter der Architektur konnten außerdem nicht mehr 
ausschließlich die Beamten des Hochbaues gelten, 
es kamen vielmehr zu ihnen eine stattliche Anzahl un-
abhängiger Privat-Architekten. Und wenn die 
älteren Mitglieder dieses neuen Standes auch aus dem 
Beamtenturn hervorgegangen waren und die für dieses 
vorgeschriebenen Prüfungen bestanden hatten, weil 
anders vor Einführung der Gewerbefreiheit die Be-
rechtigung zur selbständigen Ausführung von Bauten 
für die außerhalb des Handwerks stehenden Architekten 
nicht zU erlangen war, so machten sich in ihm doch 
mehr und mehr auch jüngere Kräfte geltend, die ledig-
lich in freier künstlerischer Tätigkeit sich entwickelt 
hatten. Unter dem Einflusse des großen Aufschwunges 
des Berliner Bauwesens nach den Kriegen der Jahre 
1866 und 1870/71 erstarkten die jüngeren unabhängigen 
Privat- Architekten so sehr, daß von ihnen das Be-
dürfnis nach einem engeren persönlichen Zusammen-
schluß und einer kräftigeren Vertretung ihrer 
gemeinsamen künstlerischen und sozialen In-
teressen empfunden wurde, als die Zugehörig-
keit zum Architektenverein ihnen gewähren 
k onn te. Insbesondere, so führt die Schrift weiterhin 
wörtlich aus, "lag ihnen daran, das Ansehen ihres 
Standes zu heben und vor der öffentlichen Meinung, 
die in einem Architekten nach wie vor entweder einen 
ehemaligen Baubeamten oder einen gewerbsmäßigen 
Unternehmer von Häuserbauten sah, eine gleichbe-
rechtigte Stellung neben den Vertretern der 
übrigen bildenden Künste sich zu erringen." 
Aufgrund dieser Bestrebungen bildete sich im Winter 
1876/77 eine "Freie Vereinigung von Architekten Berlins " 
mit30 Mitgliedern,jedoch noch nicht in einer vom "Archi-
tekten-Verein" ganz unabhängigen Form. Sie nahm zu-
nächst das Ausstellungswesen in die Hand und setzte es 
durch, daß dieVeranstaltung einer Architektur-
Abteilung auf den BerlinerKunstausstellungen 
zu einer dauerndenEinrich tung gern ach t wurde. 
Der Kampf um die neunklassige lateinlose Realschule 
hatte jedoch eine Störung des bisherigen Einvernehmens 
der "Freien Vereinigung" mit dem Architekten-Verein 
zur Folge. Letzterer sah in der Gewährung des Rechtes 
auf Zulassung zu den technischen Hochschulen und zu 
den technischen Staatsprüfungen an dieAbiturienten der 
neuen Realschulen eine Degradation des ganzes Faches, 
während die Opposition an der Ueberzeugung fest-
hielt, "daß die geplanten neuen Realschulen mit ihrer 
wesentlich verstärkten Pflege der neueren Sprachen, 
der Mathematik und des Zeichnens einen zeitgemäßen 
Fortschritt bedeuteten und ohne Beeinträchtigung des 
bisherigen allgemeinen Bildungsniveaus die Leistungs-
fähigkeit des Faches auf seinem eigentlichen Gebiete 
steigern würden". Sie verfocht diese Ueberzeugung 
mit demselben Nachdruck, wie die andere Seite die 
ihrige und hatte die Genugtuung, daß die Entschei-
dung in ihrem Sinne erfolgte. Dadurch aber war der 
Rückhalt, den die neue Vereinigung noch im Architek-
ten-Verein hatte, völlig gelöst. Man entschied sich nun-
mehr für Begründung einer Organisation, die es er-
möglichen sollte, die Standes- und Gesinnungsgenossen 
leichter als bisher zu etwaigen, durch das Bedürfnis 
gebotenen gemeinsamenSchri tten zusam menzuschließen 
und es vollzog sich am 8. Juni 1879 in einer Ver-
sammlung unter dem Vorsitze von August Orth die 
Gründung der" Vereinigung zur Vertretung baukünst-
lerischer Interessen" mit zunächst 61 Mitgliedern. Vor-
sitzender war J. C. Rasch dorH, sein Stellvertreter 
Orth, Kassenführer Kyllmann. - F r 19t.) ( ortsetzung 0 
Die Theaterfrage in Stuttgart. 
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ie Vorarbeiten für die Erbauung eines neuen großen 
Theaters in Stuttgart, bestehend in der Festsetzung 
der räumlichen Erfordernisse, eingehender Unter-
suchung der verschiedenen allenfalls infrage kommenden 
Bauplätze und Fertigung von Vorentwürfen hierzu mit 
Kostenschätzungen, sind von der kgl. Regierung in gründ-
lichsterund ausführlichsterWeise vorbereitet und der Finanz-
Kommission der Abgeordnetenkammer vorgelegt worden. 
Die Aufgabe ist ungewöhnlich erschwert, weil die Re-
gierung an dem Programm festhält, daß die bauliche An-
lage des großen Opernhauses, für welches schon ein weit 
über die seither üblichen Raumerfordernisse hinausgehen-
des Raumprogramm aufgestellt ist, die Möglichkeit einer 
nachträglichen Erbauung eines mit dem großen Theater 
in mehr oder weniger intimer Verbindung stehenden 
kleineren Schauspielhauses bieten soll, womit natürlich 
bei der Platzfrage zu rechnen ist Daß ferner die Kosten, 
namentlich auch zur Gewinnung des Bauplatzes, mit in 
erster Linie bestimmend sind, ist selbstverständlich. 
Die Versuche auf dem Platz des abgebrannten Theaters 
ein dem Programm entsprechendes großes Opernhaus zu 
errichten, erwiesen, daß derselbe in seinen Abmessungen 
nicht genügt, sodaß diese Platzfrage ausscheiden mußte. 
Von den übrigen mehr oder weniger ausgearbeiteten 
Vorschlägen können nur die auf dem Waisenhausplatz und 
seiner Umgebung stehenden Entwürfe ernstlich in Er-
wägung gezogen werden. Für diesen durch Lage und 
Umgebung besonders bevorzugten Platz sind 3 Vorent-
würfe mit Kostenschätzungen ausgearbeitet, und zwar: 
1. Großes Opernhaus unter Beifügung eines später anzu-
gliedernden kleinen Schauspielhauses; 2. Opernhaus allein; 
3. Opernhaus unter Berücksichtigung der späteren Er-
gänzung durch ein Schauspielhaus auf dem gegen das 
Waisenhaus gelegenen Gelände der Akademie. 
Wie aus dem Lageplan zu I. ersichtlich, würde eine 
solche Anordnung den größten Teil des Platzes bis zum 
alten Schloß und selbst noch einen beträchtlichen 1;eil 
des Charlottenplatzes in Anspruch nehmen. Daß eine 
solche Bebauung mit den mächtigen Bühnenhäusern die 
ganze Umgebung zerdrücken. würde, ist ganz u~zweife!haft. 
Selbst die Bebauung des Wrusenhausplatzes mit nur emem 
großen 0I>ernhaus nach Lageplan 2 würde d,ie jetzt so 
mächtige Wirkung des alten Schlosses, namentlich in der 
Gesamtwirkung von den benachbarten Höhen aus, sehr 
beeinträchtigen, Bedenken, die auch schon Theodor Fis c her 
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gegen die Wahl des Wai&enhausplatzes %Um Ausdruck 
gebracht hat. Die in dritter Linte ausgearbeiteten Ent-
würfe verursachen dieselben ästhetischen Bedenken und 
gleichzeitig ungünstige Verkehrsverhältnisse und bean-
spruchen neben dem I 350000 M. betragenden Kaufpreise 
für das Waisenhaus einen beträchtlichen Teil der Aka-
demiegebäude, für welchen kein Ersatz geleistet werden 
kann. Diese Bedenken und das in Stuttgart so stark aus-
gesprochene Drängen nach dem alten Theaterplatze ver-
anlaßten den Unterzeichneten, letzteren Bauplatz noch-
mals einer weiteren Untersuchung zu unterziehen. 
Daß mit Beibehaltung der bestehenden Schloßgarten-
straße die Erbauung eines großen, dem Programm ent-
sprechenden Opernhauses unmöglich ist, wenn vom Schloß 
der notwendige Abstand eingehalten werden soll, ist schon 
von seiten der kgl. Regierung auf das bestimmteste nach-
gewiesen worden. Diese Anlagenstraße entstand aus dem 
BedOrfnis einer unmittelbaren Verkehrsverbindung der 
Neckarstraße und des großen rOckliegenden Baugebietes 
mit dem Herzen der Stadt, dem Schloßplatz und Bahnhof. 
Bei der Lage des ehemaligen Theaters konnte eine solche 
Verbindungsstraße gar nicht anders gelegt werden, als 
rückwärts vom Theater. Durch diese Straße wurden die 
früher mit dem Residenzschloß in intimster und großartig-
ster Weise verbundenen kgl. Anlagen in sehr unschöner 
Weise durchquert und angeschnitten, und durch die gleich-
zeiti~e Anlage des kgl. Privatgartens mit der gegen die 
Straße errichteten Abschlußmauer wurde jeder Zusammen-
hang von Schloß und Anlagen unterbunden und die schöne 
Fassade des Schlosses dem Auge entzogen. Die älteren 
Einwohner werden mit Wehmut an die einzig schöne 
frOhere Anordnung zurückdenken, bei welcher Schloß und 
Anlagen ein harmonisches, entzückendes Ganze!! bildeten. 
Daß die bauliche Entwicklung Stuttgarts auch heute 
noch, und zwar in weit erhöhtem Maße, eine solche Ver-
bindungsstraße erfordert, ist selbstverständlich; aber die 
Verhältnisse, welche seiner Zeit zu der jetzigen Straßen-
führung nötigten, sind heute andere: das Theater steht 
nicht mehr. Damit ist jetzt Gelegenheit gegeben, das 
durch die Not entstandene Unheil wieder gut zu machen 
und es kann gleichzeitig, wie die weitere Untersuchung 
erweisen wird) in einfachster und großartigster Weise den 
neuen Bedürtnissen Rechnung getragen werden. Die 
neue Verkehrsstraße ist nach dem Plan des Unterzeich-
neten viel näher gegen das Schloß gerückt, sodaß dieselbe 
No. 4. 
zwbchen dem kgl. Leibstall und dem kg1. Reithaus in die 
Neckarstraße einmündet. Da diese Straße aber so breit 
ist, daß die südliche Langseite des Interims-Theaters in 
die Bauflucht zu liegen kommt, also bis zum Leibstall 29 m 
Breite hat, so muß das kg1. Reithaus um etwa 17 m in 
seiner Längsrichtung die Neckarstraße abwärts gerückt 
werden, so daß es immer noch in einem Abstand von 
7.5 m von der Nachbargrenze (kgl. Adjutantur) entfernt 
bleibt. Ferner muß das kgl. Waschhaus von seiner jetzigen 
Stellung bis an die Grenze des botanischen Gartens zu-
rückverlegt werden. Diese Versetzungen sind bei dem 
heutigen Stande der Technik mit verhältnismäßig geringen 
Kosten nach dem System Rückgauer auszuführen. 
Die Theaterfrage in Stuttgart. 
Abbildg. 1. Opernbaus mit künftigem Anschluß eines Schauspiel-
hauses auf dem Waisenbausplatz. 
Abbildg. 2. Opernhaus als Einzeltheater an der gleichen Stelle. 
Abbildg. 3 und 4. Baugruppen nach dem Vorschlage des 
Hrn. Ob.-Brt. Reinbardt. 
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Abbildg. 1. 
. Bedenken anderer Art treten bei der Durchführung dl~se~ Straße vor dem kgl. Residenzschloß auf, weil da-
mIt el!1 großer Teil des kgL Privatgartens eingehen muß 
un? hierfür auch nicht mit finanziellen Opfern wie beim 
Rerthaus entsprechender Ersatz geleistet werden kann. 
Vor d~r Durchführung der derzeitigen Schloßgartenstraße 
w~r dieser ~lügel des Schlosses frei gegen die Anlagen 
geöffnet. Diesen Zustand wieder herstellen zu wollen 
würde zweiIellos die größten Bedenken hervorrufen, u~ 
so mehr, als ~nstelle der Anlagen jetzt zunächst eine Ver-
kehrsstraße tntt, an welche sich dann erst der Schloß-
garten anschließt. Die geplante neue Straße liegt aber von 
der Rückwa!1d . de~ nördlichen SchloßflügeIs so weit ent-
fernt, daß die Jetzige unmittelbar an das Schloß sich an· 
schließende Gartenanlage unberührt erhalten werden kann. 
Dieselbe .müßte selbstverständlich einen monumentalen 
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Abschluß gegen die Straße erhalten, so daß das Schloß 
wieder von der Straße isoliert, aber in architektonischer 
Beziehung in seiner ganzen Schönheit dem Vorübergehen-
den nahe gerückt er cheint. Das große Opfer, die Preis-
gabe eines so beträchtlichen Teiles des kgl. Privatgartens*), 
das von der Krone beziehungsweise von der Person des 
Königs zu bringen ist, kann natürlich nicht verlangt, es 
kann nur gnädigst gewährt werden. Durch die Einfüh-
rung dieser Verkehrsstraße auf den Schloßplatz wird der 
Bau des neuen Opernhauses so weit vom Schloß abge-
rückt, daß beide Monumental- Gebäude zur richtigen Gel-
tung kommen; es kann aber jetzt die Tiefe des Neubaues 
bis zur Marstallstraße verlängert werden, sodaß es, wie auf 
Abbildg·4. 
Abbildg.2. 
dem Lageplan 3 angegeben, möglich wird, einen Neubau in 
den durch das Programm bedingten Abmessungen zu er-
richten. Der Abschluß der kgl. Anlagen kann mehr gegen 
das Schloß zurückverlegt werden, wodurch diese wieder 
mehr zur Geltung kommen. Eine offene gärtnerische An-
lage bildet den Uebergang zur Verkehrsstraße. Das neue 
Schauspielhaus wird am besten auf die Stelle des Interims-
Theaters, senkrecht zur Hauptachse gelegt, so daß die Er-
bauung zu beliebiger Zeit nach Vollendung des großen 
Theaters in AngriIf genommen werden kann falls das 
Interimstheater den Anforderungen als kleines Schauspiel-
haus nicht entsprechen würde. 
Es ist somit erwiesen, daß durch die Anlage dieser 
neuen Verkehrsstraße auf den schon seither Theater-
*) KOnig Wilhelm bewohnt nicht das Schloß, sondern ein Privatpalais. 
zwecken dienenden, im Besitz der Krone befindlichen Bau-
plätzen das von der Regierung aufgestellte Programm sich 
in monumentalster Weise ausführen läßt, wie es auf keinem 
anderen Platz möglich ist. Gleichzeitig würden die Aka-
demiegebäude und der Botanische Garten unberührt er-
halten bleiben und die kgl. Anlagen würden einen würdi-
gen Abschluß und wieder den ursprünglichen unmittel-
baren und harmonischen Zusammen bang mit dem Schloß 
erhalten. Ferner könnte die Inangriffnahme des Baues 
des großen Opernhauses beschleunigt werden, da jetzt 
nicht mehr die Erbauung eines neuen Wai enhauses ab-
gewartet werden muß. Und durch die vorläufige Belassung 
des Interimstheaters mit der au chließlichen Bestimmung 
als kleines Schauspielhaus könnte in wenigen Jahren der 
al kleines chauspielhaus noch für längere Zeit gute 
Dienste leisten kann, während die Intendanz dadurch, daß 
die Kosten der Erwerbung des Waisenhause erspart blei-
ben, die Errichtung zweier Theater in baulichem Zu~am­
menhange auch auf diesem Platz an trebt und die Ver-
anlassung gab, den Gedanken in diesem Sinne einer ein-
gehenden Unter uchung zu unterziehen, welche im Lage-
plan + dargestellt i t. 
Hier sind in logi eher Wei e die den beiden Theatern 
gemeinschaftlichen Räume, das Verbindung~glied zwischen 
den zwei in paralleler Richtung gestellten Theatern, durch 
triumpfbogenartige weite Durchfahrten von letzteren ge-
trennt. Dieser Mittelbau hat im Erdgeschoß die Verwal-
tung räume, Kas enamt, Bibliothek usw. aufzunehmen und 
Evangelische Kirche für Münster am Stein. Architekt: Otto Kuh Im ann in CharlOllenburg. 
(Aus der Festschrift der "V reiWgung Berliner Architekten".) 
von der Intendanz beabsichtigte Betrieb von zwei Theatern 
in Gang gesetzt werden. 
Dieser von den der bgeordnetenkammel' vorgelegten 
Regierungsvorlagen ganz abweichende Plan konnte er t 
im letzten Augenblick vor der Ab timmung über die 
Theaterfrage in der Finanzkommission dem Hrn. Finanz-
mini ter übergeben werden und ist dann mit Genehmigung 
des Königs auch der Finanzkommission vorgelegt worden, 
welche darauf die Beratung mit Beschlußfassung in der 
Theaterfrage vertagte, bis über diesen Plan die nötigen 
Ko tenschätzungen aufgestellt sind. 
Zweifellos wird der Plan im Kreise der Kammermit-
glied~r und,in Sluttgart .selbst viele ~nhänger finden, da 
die GenehmIgung der Mittel fnr zweI neue Theater z. Zt. 
aussichtslos isl, das von Ei~enlohr & Weigle um 600 000 M. 
erbaute hübsche lnteril11stheater nach allgemeiner Ansicht 
in einer Attika darnber die großen programmäßigen Mal r-
säle für Dekorationen, welche Räume leicht in Verbindung 
mit den betreffenden in einer Ach e liegenden Bühnen zu 
setzen sind, während das Untergeschoß eine durchgehende 
Fahrbahn für Kulissen und Pro pekte der beiden Bühnen 
mit zu beiden Seiten angeordneten Magazinen hierfür er-
halten würde, wodurch die beiden Theaterbauten räum-
lich bedeutend einge chränkt werden können. 
In der äußeren Erscheinung mUßte die er niedere 
Mittelbau mit seinen beider eitigen weiten Oeffnungen 
eine geeignete reichere architektoni che Ausgestaltung er-
halten, odaß sowohl gegen da chloß als geg n den 
Schloßgarten an teile de freien Durchblicke de vorher-
gehenden Entwurfe je ein architektoni ch wirk amer Ab-
schluß treten wUrde. Auf der Schloß ehe i t in der Mitte 
ein Denkmal de König gedacht, während gegen den 
TO . .J . 
Evangelische Kirche in Bromberg. Architekt: H. See I in g in Berlin. (Aus der Festschrift der "Vereinigung Berliner Architekteo" .) 
Landhaus .. 1'4arla". Architekt: E. HO gg io Bremen. (Aus der Festschrift der. Vereinigung Berliner Architekten".) 
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Schloßgarten eine wirksame Fontänengruppe anzuordnen 
wäre. Die Verbindung zweier Theater könnte auf diese 
Art in ästhetischer Beziehung allein glücklich und logisch 
gelöst werden. Bei dem weiten Abstand der beiden Theater 
würde in Uebereinstimmung mit dem Verlauf der Straße 
die Rivalität dieser Theater unter sich vermieden. Der 
Bauplatz gegen die Neckarstraße könnte dann dem schon 
längst geplanten Völkermuseum überwiesen werden, so-
daß im Verein mit dem früber oder später in Aussicht 
genommenen Neubau der Akademie diese "König Wilhelm-
straße" eine Art via triumphalis bilden würde. -
Stuttgart, im Dez. 1904. Reinhardt, Ob.-Brt. 
Prof. a. d. kgl. Techn. Hochschule. 
Die Berechnung von Verbunddecken im Baugewerbe. 
Voo Prof. G. Barkhauseo, Geh. Reg.-Rat in Hannover. 
(Fortsetzung aus No. 1.) 
H. Verbund-Rippenplatten. 
ei den Rippenplatten ist das bei den ebenen Platten 
häufige Auftreten von Längsdruck selten; das Auf-
treten solcher Längskräfte soll zwar mit erörtert 
werden, doch werden hier keine Unterabteil ungen für solcbe 
Fälle gemacht, auch werden Beispiele nur für von Längs-
druck freie Rippenplatten gerechnet. 
Die früheren Bezeichnungen werden beibehalten und 
haben die in Abbildg. S dargestellte Bedeutung; die Größen 
erhalten einen Kopfstrich, wenn sie sich auf die von Rippe 
zu Rippe tragende Platte beziehen (Abbildg. 5). Ferner soll 
die Berechnung so geführt werden, wie schon in der Ein-
leitung angegeben ist, daß nämlich das für die Rippenplatte 
erforderliche x zugleich die erforderliche Dicke h' der von 
Rippe zu Rippe tragenden Platte bildet. 
Die rechtwinklig zu den Rippen laufenden Einlagen 
f'. in der Teilung b' rücken mitten zwischen den Rippen 
der Unterfläche, über den Rippenmitten der Oberfläche 
der oberen Platte auf den Abstand (1,' nahe. 
Stellt man wieder die Gleichgewichts-Bedingungen 
und die des Ebenbleibens der Querschnitte auf so be-
halten .diese ganz die frühere Form, sowohl für die 'Rippen-
platte 1m Ganzen, als auch für die von Rippe zu Rippe 
tragende obere Platte, daher können auch die unter I er-
haltenen Ergebnisse hier unverändert wieder benutzt wer-
den, indem man den Bezeichnungen die entsprechende 
Bedeutung beilegt. 
1I. A. Rechnungsgang. 
Man bestimme zunäcbst aus den äußeren Kräften lJI 
Abbildg·5· 
und D für die Einheit 
des Maßes b (Abb. 5). 
Ist D von Null ver-
schieden und M mit 
Rücksicht auf den Angriff von D in der Mille von h be-
stimmt, so ist zunächst nach I. B b. I. GI. 1) S. 7: 
1 
'+ 3 (I + m)2 I! = (I, • 
2 "b(2+3m) 
La) 
\ / 
4I1IJ(2+31/1)(2M- DO)! Ti-n 
D + 1)2 -I- - und x = --. 3 (l + 1/1)9 I + In 
Ist D = 0, so kann man das hier ein etzen, oder 1. A I 
GI. I u. 2 S. S u. 6 benutzen; in beiden Fällen erhält man 
Ib) lt=a+(1 + nt)V __ 6_M und x= h-n. Da-
erb (2+3 1n) 1+711 
mit steben die Rippenhöhe h und die Dicke h' = x der 
oberen Platte fest. 
Wirkt nun auch Längsdruck D ' quer zu den Rippen, 
oder ist dieser gleicb Null, so berechne man 2' nach I B b [ 
GI. 2) oder I. A I GI. 2» beide Male aus 
I_ x - a' 
2) . . . . . .. x - 1+711 ' 
ferner folgt nun b' entweder aus I. B b I Gleichung 3) mit 
2 f'. Ci. 3 a) b
' 
= . , oder aus 1. A I Gleichung 3) mit 
Cib X ' -2D' 
. 2 f'. Ci. b' f' k äß' • . d 3 b) Vi = -- ,wo el • zwec 'm Jg angenommen Wlr . O'b X ' 
Weiter ist nun das Moment M' zu berechnen, das die 
obere Platte gemäß den nun bekannten Größen h' = x, 
Xl, bl , a
'
, 11, und 11" tragen kann. Ist D' nicht gleich Null, 
so folgt dieses Moment nach I. B b I mit: 
Cib (x - a')2 (2 + 3 m) M' = - .-:---:-~---
G(r+m)2 
ist aber D' = 0, so aus 1. A 3 GI. 3) mit 
/J'(X-2n') 
2 
4 b) },[' = er~xl ( x - a' - ~'). 
Bei der Rippenteilung h, der Eigenlast 7" und der 
ganzen Last Ij' für die Flächeneinheit der oberen Platte 
. . v2 1st das Moment Im Felde - (q' + 2'}J'), wenn es sich um 
4° 
ein Mittelfeld, oder /,2 (4 q' + p'), wenn es sich um ein 
2S 
Endfeld handelt, allgemein also k iJ21j'o, worin für kund 
q'o die angegebenen Größen je nach Lage des Falles ein-
zusetzen sind. Die e Momentengrößen werden unter H. B 
noch erörtert. Dieses Moment muß gleich sein dem ge-
fundenen M', da die Platte ertragen kann, also entsteht 
11[' = k v2 q'o, oder 
5) b = V ~: , wonach b für Endfelder in der Regel IIqo 
kleiner wird, als für Miltelfelder, und schließlich wird dann 
für D > ° nach 1. B b I GI. 3) 
errc-2D 
6 a) f. = v , oder wenn [) = ° nach 1. A I GI. 3), 
211, 
/, "h:r 
6 b) f. = . Damit stehen dann aber die Maße der 
• 2 a, 
oberen Platte nur in den Feldern fest, nicht über den 
Rippen, wo das negative Moment M', in der Regel größer 
ist, als .M' , wie unter 1I. B erörtert ... vird. 
Ueber der Rippe werden die Größen {', und b
'
, daher 
auch er, beibehalten werden, da es unbequem wäre, über 
der Rippe andere Eiseneinlagen in anderer Teilung zu 
haben, als sonst in der oberen Platte. Ferner ist M'" ge-
geben, da b nun feststeht; zu berechnen sind also h\, :t't 
und (Tb (Abbildg. S), d. h. der Betonkörper der oberen 
Platte ist über der Rippe in geeigneter vVeise zu verstärken, 
was dann für die äußere Er cheinung eine Ausrundung 
der Platte gegen die Rippe gibt. 
Ist nun zunächst D' > 0, 0 ind die Gleichgn. 1. B b, 
I), Ila) und 1II) zu benutzen, 
E, E. 
Nach UI) ist E 11. (/t'l - a'l - -E erb X\ = G. :t"I' oder 
~b (j 
( 
('. ) D' a' D'(h,! - a') 
h't-a' =:r't 1+ ,nachlIa) Jll'- +----
ft~ 2 2 
a,,:x,! (" ,:1"1) d h I) 2(D'/" + f'.er,) 
• 1 a - - ° un nac O'b = . 
2 3 (,' :r\ 
Werden nun h' - (I' und ITb in 1I a) eingesetzt, so entsteht: 
D'a' D' ( (f I/x' ) M'--- + :1;' r+--' . 1 
2 2 1 211(U' b· + f'.Ci.) 
2 ,D'I/ + f'.er. X'12G. 
- 3 Xl 1/ - -;n- = 0, 
eine quadratische Gleichung, die nach x't gelöst den Wert 
liefert: 
1 - 3"'Ci.(D'/J' + 21'.1T.) . 
r 
x' - 1/ (D' v' + 4f', 0',) (D' 1;' + f'. G.) 
{V--18(J.bl~ CU' 1/ + 2{'. er.) (2 M'-D' a') l 7 a 1 1+ 1I(U'I/ + 4f'~(f.)~(D'/J' +f ' •. G.)- -1 J' 
2(J)llJl + f' G) ((f ) 
.. " '+ ' -t ~ I1b = --"",..,-• -,:----' .1 = rt ,l' 1 r . 
vXl n~ 
Ist dagegen D' = 0, so folgt aus 1. A 2: 
2f'.n (h,! - a') - 2(',nx't = v' ""12, und aus I. I GI. ll): 
x' f' 11 (h' - a') - f' (f . I = 11[' /,' 
•• 1 • • 3 ' 
zwei Gleichungen, die nur die Unbekannte X iI enthalten; 
deren Lösung ist: 
No. + 
1 3// t +2n/ '2 (J , 
7 b 2 I (J •• (J fee I " 6 (Jb = - ,-., - ,-, "1 = a + X 1 (I + - ) , 
v XI n(Jb 1 
x' =~lVI 9~_I} 
die ebenso aus 7 a) durch Einsetzen von D
' 
= 0 folgt. 
Damit liegen auch die Maße der oberen Platte über den 
Rippen fest, und zwar so, daß die Eiseneinlagen nach 
Teilung und Querschnitt unverändert durchgeführt wer-
den können, 
11. B. Größe der Angriffsmomente. 
Ist q die ganze Belastung der Rippendecke .. so. wird 
das auf die Rippendecke der Stützweite l für die Tlefen-
l~ 
einheit wirkende Moment fast ausnahmslos M = q8 sein, 
da man diese Rippendecken in der Regel für die e!nzelnen 
Räume des Grundrisses je für sich herstellen wIrd, und 
an eine irgend erhebliche Einspannung des Rippenendes 
in der Wand nicht zu denken ist, auch wenn die Wand 
stark genug wäre, ein Einspannmoment aufzunehm~n. 
Sollten aber die Rippen mit der Deckplatte ausnahmsweise 
einmal über die Wandstützen hin durchlaufen, so können 
dann auf sie die hierunter anzugebenden Formeln für die 
von den Rippen gestützte Deckplatte übertragen werden. 
Bezüglich durchlaufender Platten ist in den "Bestim-
mungen" I. B 3 allgemein gestattet, die Platte für ein Moment 
q' b2 
von -- zu bemessen, wenn die Momente nicht im Ein-10 
zelfalle genauer ermittelt werden. Von den tatsächlichen 
Verhältnissen entfernt man sich damit ziemlich beträchtlich. 
Es ist zu empfehlen, der Momenten-Ermittelung für durch-
laufende Platten die folgenden Angaben zu Grunde zu legen. 
Ist g' das Eigengewicht, pi dieVerkehrslast, q' die ganze 
Belastung der Flächeneinheit einer Platte, so rechne man 
für die Mitte eines mittleren Feldes 
b2 1,2 
M' =- (g' + 3P') = -(ql + 2p') 40 40 ' 
für ein Randfeld, und zwar etwa o,42b vom freien Rande, 
/..2 b
' MI = 25 (49' + 5P') = 2s (pi + 4 q'), 
für das negative Moment über einer Rippe 
b2 b2 q' M' = - (gi + pi) = __ . 
8 10 10 
1. 
2. 
3· 
Man kann dem vVechsel dieser Momente recht wohl 
folgen, indem man die Dicke der oberen Platte in den 
Feldern =.1' (Il. A, GI. I a. J b) macht und sie nach den 
Rippen hin gemäß IL A, GI. 7a, 7b, auf h't zunehmen läßt 
(Abbildg. 5). 
Für Einzellasten la sen !'ich wegen der Veränderlich-
keit ihrer ~ahl. und .. Größe ~aum allge~ein gültige Formeln 
angeben, für sie mus en die ungünstigsten Stellungen und 
größten Momente in jedem Falle ermittelt werden. 
Ir C. Beispiel. 
Ein Raum von l = 700 cm Weite soll mit einer Rippen-
decke von 725 cm Stütz weite für 800 kgjqm Nutzlast, also 
)J = p' = 0,08 kgjqcm, überdeckt werden. Das Eigengewicht 
wird zunächst aus 12 cm Plattenstärke und Rippen von 
40.40 em in 200 cm Teilung ermittelt zu: 
g' = 0,0 ( . 0,0 [ . 0,12 . 2400 = 0,029 kg/qcm, und 
'+ 0,01. 0,4. 0,4. 2400 8 ku 'qern also 9 = 9 - 200 = 0,04 bl , 
q = 0,08 + 0,048 = 0,128 kgjqem, 
q'= 0,08 + 0,029 = 0,109 kg/qem. 
Die Eigengewichte sind am Schlusse nachzuprüfen. 
Ferner ist E. = 2000 000 kg/qem, E b = 200000 kgiqem, 
(Jb = 40kg 'lern (J = 1200 kg'qem alson=lo m 1200.200000 3, 
, '. " '40. 2000000 
m + I = 4, 2 + 3 111 = IJ. Bei freier Auflagerung ist 
JIl 0,128 7252 
= - 8 = 8430 emkg, für die kräftigeren Eisenein-
lagen wird a = 3 em eingeführt. Dann wird nach 11. A, GI. I b) 
h = 3+4V6. 8·ßo = 3+43=46 = und x= +3 = 10,75 cm. 
'. 40 . II -- 4 DD~mklt hegen die ganze Rippenhöhe einschließlich der IC e der oberen Platte und diese selbst fest. Für die 
obere Platte wird (f' = 2 cm gemacht, 11
' 
ist = x, also wird 
nach 11. A, GL 2, die Höhe der Druckzonex' = 10,75-2 2,2 em, 
und wenn für die Platte Drähte von 8 mrn also 4(1 = ° 5 qem , ~, , 
verwendet werden, nach II. A, GI. 3b), die Teilung der 
Drähte 1/ = 2. 0,5 . 1200 = 13,6 em. 
40 . 2 ,2 
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Das Moment, das dieser oberen Platte zugemutet 
werden darf, ist nach II. A, GI. 4 b), 
40.22 ( 22) !f1' = 2 ' 10,75 - 2 - ---t- = 353 cmkg, 
für Anwendung von 11. A, GI. 5) ist für ein Mittelfeld nach 
I n. B,GL I, k = , q'o= q'+2p'=0,109 + 0,I6=o,26gkg/qem, 
4° 
also nach Ir. B, GI. 5, b = V 4°· ~3 = 229 cm und nach 
0,2~ ---
lI. B GI. 6b) f = 229· 4°· 10,75 = 41 qem' 7 Eisen von 2 7 cm 
, ß 2.1200 ___ ' , 
Durchmesserergeben 7. 2,7
2
• 7T = 40,2 qem. Für ein seitliches 
4 
Endfeld ist nach TI. B, GI. 2) k = 215 U. q'o = p' + +. q' = 0,08 
+ 0,436 = °,516 kg/qcm, demnach ist die zulässige Breite 
des Endfeldes nach Ir. A, GI. 5) b = V 25· 3~3 = 13[ em. 
0,5 1 2 ---
Deber der Rippe ist nach TI. B, GI. 3) M'8 = 229· 0,109 
10 
= 572 emkg, folglich nach TI. A, GI. 7 b) : 
I 2.10.0,5{V + 9. 572 . 13,6a } 8 x 1 = -- - - I .. 2 1 = 2, 5 em, 3 . !3,6 2 . 10. 0,5 . 1200 ---
(Jb = 2. 0,5 . 1200 = 31 kg/qem, 13,6.2,85 
h'1 = 2 + 2,85 (1 + 1200) = 2 + 13,9 = 15,9 em. 10·3I ---
Rechnet man nun nach der für diesen Fall gültigen 
Gleichung 1. A 2, GI. 2) (J. rückwärts nach, so folgt 
(J. = 1t6 . 572 28
5
) = 1200 kg/qem, woraus die Rich-
0,5 15,9 - 2 - --t-
tigkeit der Rechnung tolgt. Der Beton wird über den 
Rippen nicht voll ausgenutzt, die obere Platte ist in den 
Feldern 10,75 cm, in Rippenmitte h't = 15,9 em dick, die 
erste Rippe liegt mit der Mitte 131 em vom Plattenlager in 
der Wand, übrigens ist die Rippenteilung 229 cm. Die ge-
fundenen Stärken stimmen mit den für die Gewichts-Be-
rechnung angenommenen genügend überein. 
Für die Decke fehlt nun nur noch die Festsetzung 
der Rippenbreite bl.. (Abbildg. 5); diese. ist wesen.tlich _ ab-
hängig von der Gröjje der Querkräfte, WIrd daher Im nach-
sten Abschnitt H. D erörtert. 
II. D. Querkräfte, Scher- und Haftspannungen. 
Bezeichnet man wieder h - a - x mit I/I> so ist wie 
3 
in I. C nachgewiesen wurde, auch hier die Scherkraft 
für die Länge d l einer Rippe: 
GI d Z - !! .. : ..!L.!!:.!:... . I. ,, - 11
1 
. 
Die ganze Querkraft für eine Rippe ist an der Stelle z 
(Abb.6) Qb = b{9 ~ -gz + p {l~:)2I.lstbldieRippen­
breite (Abbildg. 5) und T die zulä sige Scherspannung, so 
ist bl . d Z. 1 die Leistung des Be-
1<---- 7 ----....J tons der Rippe auf Abscheren 
{R r-z--y demnach folgt die Länge z W; b :tt die Stelle, bis zu der die Rippe 
Abbild 6 die Scherspannungen allein auf-
g. • nehmen kann, aus 
d l. b1 r = .!:.J~ {!l (l- 2Z) + p (l - z)21 mit der Lösung: 2 h1 . l 
. 2. . • z b l q ( GI = l { .!L _ V 2111 h1 T + !1.2J . 
P Pd d' P: . 1 Bis zu dieser Stelle wer en le Elsenem agen von 
der Mitte her geradlinig durchgeführt, weiter nach dem 
Ende zu müssen ie zur Aufnahme der Querkräfte heran-
gezogen werden, was möglich ist, da sie nahe. dem En?e 
zur Aufnahme der Momente nur noch zu klemem Telie 
erforderlich sind. . b. q . I 
Die größte Querkraft am Ende 1 t b Q = --2- ' also 
. bqldl . I dIe Scherkraft d Z = --, - . Der Beton mmmt bl . d . T 
2.1[ b.q,l.dl 
auf, also bleibt für da Eisen aufzunehmen - ,--
2. /1 
- b1 . T. d l, oder wenn die Eisen unter 45 0 hinaufgezogen 
werden, auf die Länge d l = hl die Scherkraft b; l - bl h1 T, 
demnach beträgt die vom hinaufgezogenen Eisen aufzu-
nehmende Spannkraft 1,414 (b; l - b1 71,1 T), und schließ-
27 
Die Haftspannuhg zwischen Beton und Eisen folgt lieh ist der nötige Qucrschnitt für das unter 450 nach oben 
zu ziehende Eisen: 
f - 1,414 (b q~ _ b !t T) gleichfalls aus der Scherkraft d Z h Q d l für die Länge hl bQ 1I GI. 3. . 1.----;;2 1 1 . 
Am Ende der s~ gedeckten Rippen)änge h~ ist die 
Querkraft, also die Scherkraft sch?n genI~ger; zieht man 
also auf der zweiten I:äng~ hL.wleder Elsen des 9ue~-
cl 1 (GI. 1) und dem Umfange t, nach 1 C mit 12 - -, -' Cd I 111,1,. 
und zwar am ungünstigsten an der Stelle z, wo 
chnittes (t. unter 45 0 m die Höhe und so fort, bJS die 
Länge z erreicht ist, so =:::j,"=.""T"====-__ ->f-__ .--
ist dann für die Auf- .x 
nahme der Scherkraft r.'I::; r,~,~, ~~, h 
jedenfalls reichlich ge- (;...,c __ ~ __ ~ __ ~~Z',a. ~ I-I/, 
sorgt (Abbildg. 7). In der e 'e'"k--_-;'h-, """'T~=T=:;=:..::r::..::z=-:= T h, • htj- 1 
Regel wird man mit drei r - - z----1 
Feldern der Länge 71 1 die Abbildg. 7. 
Länge z, von der an der 
Beton der Rippe die Scherkraft allein aufnehmen kann, 
schon erreichen, wie in Abbildg. 7 angedeutet ist. 
Beispiel. Als Zahlenbeispiel soll das unter 11. C be-
handelte weitergeführt werden. Für diese ist l = 725 em. 
q = 0,128 kg/qcm, p = 0,08 kg,qem, 9 = 0,048 kgJ'lem, hl = 46 
- 3 - 10.75 = 39,4 em, VI wird mit 40 em eingeführt, 
3 . 
1 = 4,5 kg;qem nach den "Besllmmungen ", b = 229 em, 
(J. = 1200 kg/qem. Also wird nach GI. 2 
Z = 2- {0.128 _ V2 . 3~M . 4° . 4,5 + 0,128 . 0,048 } = 126 em 
7;) 0,08 0,08 . 229 . 725 0,08 2 , 
z. Ha6 I üß ' . I E' 0 . 
-, Ist = = 3,2, aso m ten vlerma Isen unter 45 111 
I I 39,4 
die Höhe gezogen werden. Da dabei aber die der Platlen-
mitte zunächst hochgezogenen Eisen zu sicher berechnet 
sind, so kann man sie etwas flacher ziehen und mit drei 
Feldern wie in Abbildg. 7 auskommen. Der Quer chnitt 
des einzelnen in die Höhe gezogenen Eisens ist nach GI. 3 
-I' 1.+1+ (229 . 0,128.725 ) 
Ile = 1200 2 - 4°.39,4.4,5 = 4,13 'lem. 
Nach Ir. C besteht die ganze Einlage f. aus sieben 
272rr Rundeisen von 2,7 em Durchmesser, jedes hat also -2... 
4 
= 5,72 qcm, folglich genügt es, jedesmal eines dieser Eisen 
in die Höhe zu ziehen, so daß am Ende die untere Ein-
lage noch aus 7 - 3 = 4- Eisen besteht, die Aufnahme der 
Momente also mehr als ausreichend gesichert ist. 
Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für die künstlerische 
Gestaltung der Kaiserbrücke über die Oder in Breslau ver-
dient die größte Beach tung der Fachgenossen, denn 
er fordert nicht allein Entwürfe für die künstlerische Ge-
staltung der Pfeileraufbauten und der Brückenabschlüs e 
der an bevorzugter Stelle der Stadt liegenden Brücke, 
sondern auch für die Linienführung der Konstruk-
ti on. Und die Bedingungen des Wettbewerbes kommen 
dem künstlerischen Interesse so weit entgegen, daß zwar 
im Schiffahrts-Interesse die Ueber pannung der Oder mit 
nur einer Oeffnung von 116 m Weite vorgezogen wird, 
wenn eine solche Konstruktion sich in künstlerisch be-
friedigender Weise erzielen läßt, daß aber auch die Mög-
lichkeit gegeben ist, die Oder mit einer Mittelöffnung von 
65 m und mit 2 Seitenöffn ungen von je 2+ m lichter Weite 
zu überbrücken, falls hierdurch eine bes ere künstleri ehe 
Lösung möglich erscheint. Die Wahl des Systems bleibt 
den Bewerbern überlassen; Berechnungen werden nicht 
gefordert. Es muß jedoch die gewählte Konstruktion den 
H.egeln der Technik entsprechen und ohne übergroße 
Schwierigkeiten ausführbar sein. Wert wird auf einen 
möglichst freien Querverkehr zwi chen Fußweg und Fahr-
bahn gelegt. Die Pfeileraufbauten und Brückenendigungen 
können in Eisen oder Stein en tworfen werden; in letzte-
rem Falle sind die Granite und Sandsteine der Provinz 
Schlesien zu verwenden. Die Kosten für die e Teile der 
Brücke dürfen den Betrag von 100000 M. nicht über-
schreiten. Verlangt werden ein Erläuterungsbericht mit 
Begründung des gewählten Systemes, eine geometrische 
Ansicht der ganzen Brücke I : 100, ein Pfeileraufbau und 
cine Brückenendigung in Stein I: SO, in Eisen I: 25, ein 
eländerfeld I: (0 und ein Schaubild der ge amten Brücken-
anlage. Die Preise können innerhalb ihres Gesamtbe-
trage~ auch in anderer a~s der S . 16 gem~ldeten Wei~e 
vertellt werden. Wenn SIch auch der MagIstrat über die 
Wahl des Entwurfes wie des ausführenden Mei ters freie 
Hand vorbehält, also nicht die Verpflichtung übernimmt, 
einen der preisgekrönten Entwürfe unter Mitarbeit seines 
Urhebers zur Ausführung zu bringen, so empfehlen wir 
dennoch die Teilnahme an diesem Wettbewerb auf das 
wärmste, weil er in dankenswerte ter \~leise Neuerungen 
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I ( p(l-t)2) Q = 2 g(I-2z) +- t 
beträgt, so daß 
V { p (1-z)2 , 
GI. 4) 72 = "2h
j
u g(l-2Z) +- I f wird. 
Bei den schräg hinaufgezogenen Enden der Einlage-
Eisen muß auf die Länge 1,414 11\ die Kraft durch die 
Haftspannung aufgenommen werden, welche dem An-
wachsen der Querkraft Q auf die Länge 11 1 entspricht. 
Dieses Anwachscn ist dQ - ~l _ (q: - qlI,) = q 1'1' al ° ist 
nach Glchg. I) der zugehörige Anwachs der cherkraft 
d Z V. A Q. rll Ij b h\ f d' L . 'b d ,, = --, -- = - , ür le änge d I - "I; dIe I m 
'1 I[ 
entsprechende Kraft im aufgebogencn Eisen ist: 1,41.1- d cl Z 
= I,4T4 q bill' folglich dieHaftspannung, welchediese Kl'aftin 
das eine Eisen des Umfanges tt[ überträgt, 
GI. 5) 13 = '1. " 
1,414 q . b . "1 
1,-1 r I· "1 .111' 
Ut 
Beispiel. Für die Verhältnisse des oben begonnenen 
Zahlenbei pieles ist 1,1, = 7 . 2,7. rr = 60 'lern, al 0 nach GI. ,I) 
229 f ° 08 (72- - r 26)~\ 
72 = -- - 0,048 (72 5 _ 2.126) +' - ~ 2 . 39,4 . 60 \ 725 J 
= 3,02 k!!, qC'm 
0128.229 
und nach GI. 5) Tg' 3,-15 kg,'lc·m. 
2,7· 1l 
Die e UebertraO'ung durch Haftspannung belastet das 
letzte aufgebogene Eisen nicht annähernd voll, den Rest 
seiner Spannkraft erhält dieses au den vorhergehend in 
die Höhe gezogenen Eisen, die nach Abbildg. 7 gewisser-
maßen die Schrägen eines Fachwerkträgers bilden, dessen 
Pfosten aus de~ z~ischen den Kni~ken der Einlagen oben 
und unten befmdllchen Beton gebIldet werden. Um die 
Pressungen zwischen den Eiseneinlagen und ihrer Beton-
umgebung nicht zu hoch werden zu Jas en empfiehlt es 
sich, diese Knicke nicht zu scbarf zu gest~lten,ondcrn 
cblank auszurunden. - (Scl,Iuß folgt.) 
anbahnt, die im künstlerischen Interes!'e des Brücken-
baues die orgfältig te Pflege verdienen. -
Wettbewerb um ein Stipendium zum Studium der Kultur-
technik. Das von dem preuß. Herrn Minister für Land-
wirtschaft, Domänen und For ten errichtete Stipendium 
zum Studium der Kulturtechnik ist für einen im Wa er-
und Straßenbau geprüften Freuß. Regierungs-Baumeist r 
vom 1. April 1905 ab au ein Jahr zu vergeben. Das 
Stipendium beträgt 2500 M. und e j t mit dem eiben d r 
unentgeltliche Be uch der betr. Vorlesungen entweder an 
der Landwirtschaftlichen Ilochschule in Berlin oder an 
der Landwirtschaftlichen Akademie in Bonn -Poppelsdorf 
verbunden. Bewerbungen bis zum 15. Febr. 1905 an den 
preuB. Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten in Berlin.-
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
Kursalon und ein Heilbad in Teplltz-SchOnau, den wir be-
reits . 396, Jahrg. 1904, anzukündigen in der Lage waren, 
ist nunmehr für die de u tsch en Architekten Oestel'reich 
und des Deutschen Reiches zum 1. Juli 1905 erla sen. Es 
gelangen 4 Preise von 5000, 3000, 1500 und 1000 Kronen 
zur Verteilung. Ein Betrag von 1500 Kr. soll zum Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe verwendet werden. Unter-
lagen gegen 5 Kr. durch das Stadtbauamt in Teplitz-
Schönau. Wir kommen nach Einsicht der Unterlagen auf 
den Wettbewerb zurück. -
Wettbewerb Gesellschaftshaus KOnlgsberg I. Pr. Unter 
72 Entwürfen erhielten: den I. Prei von 1500 M. Hr. Jo . 
Franke in GeJsenkirchen; den 11 Preis von tooo M. Ur. 
Alw. Genschel in Hannover; den Hf. Preis von !)OO 1\1. 
die 11m G. Emmingmann und G. Petersen in Berlin. 
Die Entwürfe der IIrn. t rau s & Ca par in Königsberg 
i. Pr. und Jos. We i ß in Posen wurden zum nkauf em-
pfohlen. Sämtliche Entwürfe ind bi 22. Jan. in der kgl. 
Baugewerk chule in Königsberg öffentlich ausgestellt. -
Inhalt: Zum (Onfun<!zwllnziltiahrigen Bestehen der" Vereinigung Ber-
liner Architekten". - Die Theaterfrage in luttgar!. - Di Berechnung VOll 
Verbunddeckcn im Bau werbe (FortsellUng) - \Vl·ttbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Speisesaal de früheren Wohn-
hauses H. Kayser in Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. h H .• Berlin. FOr nie Redakti?n 
veranlwortl. Albert Hofmann, llerlill. Druck. von Wilh. Grcve, Herb". 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXIX. JAHRG. N~ 5. BERLIN, DEN 18. JANUAR 1905 
um fünfu n dzwanzig-
jährigen Bestehen der 
"V ereinigung Berliner 
* * Architekten" * * 
(Fortsetzung.) Mit Abb. S. 32, 33 und 35. 
Es verdient, hier besonders an-
geführt zu werden, daß die neue 
I~~"",~,",,,,",,~~I Vereinigung es ausdrücklich 
~~!;!;!!;!;;!;!!;;!;!!;!;!;!!~ ~ als ihren Zweck bezeichnete, 
mit ihrer Wirksamkeit da einzusetzen, "wo der Archi-
tek ten-Verein zu Beriin seiner Organisation 
und Zusammensetzung nach für speziell bau-
künstlerische Interessen nicht wohl eintreten 
könne H. Sie sollte bald Gelegenheit hierzu haben. 
Im preußischen Abgeordnetenhause hatte der Abge-
ordnete Dr. Mi q ue], der spätere Finanzminister, in 
einer Bemerkung über die Organisation des Staatsbau-
wesens die Frage aufgeworfen, "ob gewisse Zweige 
der Technik, für welche neben den Baubeamten noch 
andere ebenso leistungsfähige Vertreter vorhanden sind, 
Entw u rf zu einem E in familienha use. Architekt: Rud. Bislieh in Berlin. (Aus der Festschrift der. Vereinig. Bert. Architekten"). 
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,'or allem der Hochbau, nach dem VorbilJe anderer Län-
der nicht ebenso behandelt werden sollten, wie von allen 
Privatpersonen. während einigen hochstehenden Staats-
beamten nur die Kontrolle der bezüglichen Ausführun-
gen vorzubeh,alten .sei". Später hatte Reicbe~sperger 
die Ueberzabl'der Baubeamten bemängelt und eme radi-
kale Reform des ganzenStaatsbauwesens bei größerer 
Berücksichtigung der Privatindustrie gefordert. 
Staatsminister Maybach stand den Anregungen sym-
patisch gegenüber, sprach die Ansicht aus, daß die 
aus kleineren Verhältnissen überkommene Organisation 
der Bauverwaltung den Bedürfnissen der Gegenwart 
nicht mehr entspreche und erklärte es als notwendig, 
d~e ,Organe in der Provinz mit größerer Selbständig-
kJit auszurüsten. Um diese Strömung zu unterstützen, 
arbeitete die neue Vereinigung eine Denkschrift aus: 
,iDie Hochbau-Ausführungen des Preußischen Staates", 
in welcher vor allem die Uebertragung der vom Staate 
zu vergebenden baulicbenAufgaben an schöpferisch 
befäbigteKünstler, insbesondere auch an bewährte 
Privatarcbitekten, die einen Anteil an der Bautätig-
keit des Staates nicht bl os wie ein Almosen, son-
dern als ein Recht beanspruchen könnten, ~efordert 
wurde. Jedoch eine unmittelbare Wirkung der Denk-
schrift blieb aus. 
Im Jahre 188S wurde aus der" Vereinigung zur Ver-
tretung baukünstlerischer Interessen 11 die" Vereinigung 
Berliner Arcbitekten". Eineihrerersten Handlungen nach 
der Umbildung war eine Stellun nahme zu dem zweiten 
Wettbewerb betr . Entwürfe für das deutsche Reichs-
haus. Im Anschluß daran sah sie sich infolge ver-
schiedener Vorgäno-e veranlaßt, für das Recht einer 
freien künstlerischen Betätigung der Baubeamten au ß er-
halb ihres Dienstes einzutreten und damit einen Be-
weis für die Vorurteilslosigkeit und Unbefangenheit 
zu liefern, mit der die Vereinigun Cl" auch den ihr per-
sönlich fernstehenden Baukünstlern unter den Bau-
beamten gerecht zu werden versuchte. 
Die weitere Tätigkeit qer Vereinigung 'galt der 
Handhabung der Baupolizei in Berlin ; interessant ist 
auch eine Aeußerung der Vereinigung- zur Frage der 
Wiedereinführung obligatorischer Meister-Prüfungen 
für das Baugewerbe. Sie sprach sich dahin aus, daß 
von den aus der Freigebuog der Baugewerbe aus An-
laß der Einführung der Gewerbefreiheit befürchteten 
Nachteilen kein einziger eingetreten sei und ein Prü-
fungszwang für Baugewerksmeistcr weder für deren 
Tätigkeit als Architekten noch für diejenige als kauf-
männische Unternehmer oder leitende praktische Tech-
niker eine Bedeutung habe, die seine Einführung im 
öffentlichen Interesse wünschenswert mache. Zur 
Frage eines Dombaues in Berlin erli 'ß die Ver-
einigung Oktober 1888 eine Kundgebung, die nach der 
Lage der Verhältnisse jedoch lediglich als eine plato-
nische Handlung betrachtet werden konnte und wurde. 
Als die Vereinigung JO Jahre bestand, fanden auf 
Anregung des Vorstandes des Archit kten- Ver ins 
Verhandlungen ober ein Wiederaufgehen der Ver-
einigung in den Architekten·Verein statt. Das schließ-
liehe Ergebnis der durcb einen längeren Zeitraum 
sich hinziehenden Verhandlungen war der Entschluß 
der Vereinigung, ihre Tätigkeit zu erweitern und den 
Versuch zu unt rnehmen, die Ziele, die man inner-
halb des Architekten-Vereins hatte verfolgen wollen, 
in elbständiger Weise zu erreichen. Zu diesem Zweck 
erhielt sie eiDe neue, straffere Verfassung mit der Be-
stimmung, "nähere Beziehungen unter den Architekten 
Berlins zu unterhalten, deren gemeinschaftliche Be-
rufs- und Standes-Interessen zu pflegen und diese nach 
außen hin zu vertreten". In dieser neuen Form über-
::;chritt die "Vereinigung" die Schwelle der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts . (!:ichluß Colgt) 
Die Berechnung von Verbunddecken im Baugewerbe. l chluß.) 
Von Pror. G. Barkbauseo, Geh. Reg.-Rat in Hannover. 
IU. Selbstä.ndige Eisenbeton-Balken. 
111. A. Die Breite b, Höhe h und der Druckbe-
reich .v eines Balken sind aus dem Biegung -
momente Mund den gegebe- IJ b 
nen Spannungen (J. und (Jb zu -6.-;':;lId 
berechnen. ~.J, 
Der ganze Eisenquerschnitt r. 
(Abbildg. 8) wird zweckmäßig t,; 
gewählt, ebenso ~er ~bstand CL. ~~-=-_- .. 
Aus Abb. 8 folgen die Gleichungen: Abhildg. 8. 
!. (J" b .IJ (.I') J) 2 = f. If.; II) (.". h - (L - 3 = J1; 
(i" 1 (J, I 
1lI) H" -;: ~ I:;. 11 - (( - J' • 
Aus lT) und Ill) 
und darau 
.1' M folgth -a= +. =.1'( 1 + 11,), 
3 t. lft 
3 J[ 2 I " 
Nach den Gleichungen 1 und III untcr III A. ist 
(J h 2 f. ·1" ,) /1 t. 2 11 f~ (h 
= = oder .1'- + 2 X = --
6, b.x ,,(11 -(,- .1.")' U U 
n) 
oder 
I. 
J/ f. (V -,-2IJ (h=t:) ) . 
~ = -- 1 - 1 , U ' H I~ 
M 
2. 
.1' ) 
3 
J.·U 
Beispiel. ·Wird da B i!'piel Zl1 11[. /\. umgckchr1. so 
ind gegeben J'l=167ooo L'mkg, /'=.f9,9"m, b=JS6 c"" 
(t = 1 S cm, ,~ = 10, t~ = 3,14 !Jc'm, abo folgt 
10. 3.14 (\1 . 2.1-,6(49.9 r.:l1 ) au:, J .. 1' = 6 1 , - 1 - 12,1 "n, 
IS. 10·3,11 
167 000 aus 2. (J = -- = 1200 kgqc'llI 
• ( 12
3
,1 ) • 3,14 49,9 l ,S 
r. x = t . (+ ; 2 . It = (( + .. c( I -+ 111): 3· u = " . 
• (J. 2 3111) ,I ' (J" aus 3. 2.3.14. 1200 k I (Jb = = 40 'g CJcm. ]2".15,6 
Beispiel. Eine Decke von 25okg/qm Eigenlast und 
300 kg 'Im Verkehrsla -( soll Balken in 120 cm Tellung und 
mit 4 5 m Sttltzweite erhallen, 9 ist = o,or. T.2 . 250 = 3 k g/cm, 
I' = 0,0 r . 1,2 . 300 = 3,6 kg/em, also q 6,6 kg, ein, dann i"t 
}.l = 6,6. 4S0~ = 167000 cmkg \\' ird (J = 40 kg qcm und 8 . (0 , 
11 b = 1200 kg/qcm zugelassen und die Einlage au viet 1 cm 
:slarken Drähten gebildet, also f. = 4 J ,0: . 1T = 3, '4 'le rn ge-
1200 . 200 000 
,macht, so wird bei rr = 1.5 cm und m 3, 
40.2000000 
3. 167 0 ,)0 
I + III - .. f, 21-3/11=JI, nach 1. J'= _ 12, l cm, 3,14. 1200.11 
--I h b 2·3·14 ·1 200 ,nach 2. It 1,5 12, [ . 4 = 49.9 cm, nac 3· == . 
LI!. C. Aus den gegebenen Maßen und der 
Beton pannung ab is t zu berechnen, was der 
Balken tragen kann. 
Der Gang der Lösung i t derselbe wie bei Ul. B .• e folgt : 
.. ( V I + 2 U (11 - /I) _ I) ; I. .1:= 
'/ 1/ I d 
.> I/(J" M = r. l i . (11 .~ ) . 2. (Je 
2 /~ 3· a 
Bei pie!. Wird wied'r die Un)\.,ehrung dc" Bei~piele~ 
zu Hr. A benutzt, 0 telgt H1n,ich t WI' bei Ifr. H all~ 
c d 12,1 . 1 • .,,6 . 40 k / 1. ;C 12,I m, ann au· 2 . li, .. 1200 'g '1 em 
2·3,1..\ = J5.6 ein. 12,1 . 4 0 
Hf. B. Aus den gege b e nen Maßen des Balkens und aus 3. M 
und il1 s ind .1', (J. und (Jb zu berechnen. worau" .dann 
3,14.1200 (49,9 '.5 J2,1) _ l67 OOO C' 111 kJ!, 
die bei einer bc timmle~ pannwcJle zu-
1\0. S· 
lässige ganze Einheitslast q nach q = SI~l, in diesem Falle 
8 . 167 000 66 k '. I cl I Ij = ., , '/{/C01, ermltte t wer en .;:ann. 
. 450 " . 
Balken, die außer dem Momente M auch eiDern 
Längsdrucke D ausgesetzt sind, kommen äußerst 'selten 
vor. Gegebenen Falles können die Formeln für solche 
aus denen unter L B mit denselben geringfügigen Abände-
rungen abgeleitet werden, die sich hier zwischen de,n 
Fällen III) und L A ergeben haben. 
Die Sicherung der Balken gegen die ' Querkräfte 
durch Hinaufziehen der Eiseneinlagen nach der Oberkante 
an den Balkenenclen kann nach den unter 11. D (auf S. 27) 
angegebenen Regeln erfolgen. 
IV. Verbundwände. 
Sollen tragende Wände in Verbund~auweise. herge-
stellt werden, so sind mitbezug auf Abbildg. 9 dle Last, 
die Höhe 7t, die Länge 7, die 
zulässigen Spannungen, d~e 6hb ... ,;; ~ . 
Elastizitätszahlen und das die! .:i r'tJblJX Ir 
Lage der Eiseneinlage bestim- z. 
mende Maß n. bekannt, zu be- b h. 
stimmen sind die Wanddicke I 
b, der Druckbereich x und die ~ "1 ----- ----- '1 
Eiseneinlage f.. ~ ~L ....., 
Zu diesem Zwecke können . Abhildg. 9. 
die aus Abbildg. 9 abzulesen-
den drei Grundgleichungen T) bis JU) des Falles Ur. A o!')ne 
Weiteres henutzt werden. 
Aus den Gleichungen I) und II) folgt: 
11/, • lJ . J: ( x) 11 - rr. 
-- h-a-- = 111 und aus IU) w=-+ . . 
2 3 I m 
'Wird x in den für M gefundenen Ausdruck eingesetzt, 
so folgt die Lösung: . 
6 ( 1 -\- /11)2 M h- n I) .e 6" 
1. b='(2+ 3nt)U/i(h ---;-I)" ; 2 .. )'=~; 3· f. = zu.' 
Bei!'pieL Eine 6 m lange h= 3,8 m hohe Wand, bei 
der an keinem Ende Einspannung angenommen werden 
kann, wiegt bei schätzungsweise 5 cm Dicke für . I m 
3,8. o,or . 0,05 . 2600 = 5 'kg, e01 und hat außerdem 25 kgjem 
zu tragen. Zugelassen sind I1b = 30 kg, qcm, 11. = rooo kg/l(cll1, 
ferner ist E, = 2000 000 k g-;qcm, Rb = 200 000 kg- 'lern, al~o 
m = 1000 . 200 000 = 3,33, I + /11 == '+'33, 2 + 3 m = 1.2, 30.2000 OCO . 
'.' 1 1/ 30 . 600'1 k a = 10 cm , '1 = 30 hg/ern, aso j = 8 = I 350000 em 'g. 
f I I 6. 4·33':! · 13::;0000 6 h Demnach 0 gt aus 1. ) = - (- 8-- ., = 3,c cm, nllc 
12.30 .3 0 - 10 )" 
2 a' = 380 - 10 = 85.5 cm und nach 3. f. = :3.06 . 85.5 . 3~ 
4.33 2.1000 
= 3.9 'lern. Man wird die Einlage etwa aus vier Drähten 
bilden, deren gemein!'amer Schwerpunkt lO cm über Wand-
unterkante liegt. Bei der großen Höhe der Wände wer-
den die Querkräfte vom Beton und dem Drahtgeflechte 
der Wände selbst dann noch genügend aufgenommen, 
wenn auch Türöffnungen vorhanden sind. Ueber den 
Türöffnungen muß die Höhe x jedenfalls im vollen Wand-
körper vorbanden sein. Die Einlagen müssen unter den 
Türöffnungen durchlaufen, hierzu also jedenfalls tief ge-
nug gelegt werden. -
Schluß. 
Vorstehende Ermittelungen stehen ganz auf dem Boden 
der eingangs erwähnten "Bestimmungen". obwohl der Ver-
fasser an anderer Stelle*) andere Grundlagen der Berech-
nung angegeben und verwendet hat. Der wesentlichste 
Unterschied beider Standpunkte beruht in der Anrechnung 
der im Beton auftretenden Zugspannungen f(ir die Ent-
wicklung der Widerstandsmomente bi zur Streckgrenze 
eies Betons. Mit dieser gibt man einen der wesentlichen 
Vorteile der Verbundbauweise auf, die eben durch die 
Eiseneinlagen die Zugleistung des Betons ausnutzbar macht, 
weil sie bei der doch nötigen Sorgfalt der Ausführung die 
Entstehung von Rissen auszuschließen scheint. Deshalb 
möge auch an dieser Stelle der Ausnutzung der Zug-
5'pannungen im Beton bis zu der nun nahezu sicher fest-
gestellten Streckgrenze von etwa 6 bis 8 kg/ qem das Wort 
geredet werden. Die nach vorstehenden Grundlagen be-
rechneten, also den "Bestimmungen" . des. Ministers für 
öffentliche Arbeiten entsprechenden Decken enthalten un-
nötig viel Eisen, und wegen zu hoher Berechnung des 
Betonkantendruckes bei zu niedriger Ermittlung der Höhe 
der Druckzone auch zuviel Beton. -
, Denkmalpflege in Stendal. 
Wem Häuser-Spekulationsteufel. dem man w'ohl den ist um ihn um so eber abbruchreif erscheinen zu lassen. ~ frommen Namen "Aufscbließung des Baugeländes" Jedenfalls käme ein Stück Leben und damit ein wenig umbängt, soll in dem altmärkischen Vororte S ten d a1 mebr Freude in das Dasein des trotz seiner bedeutenden 
wieder ein Ab chnitt der mittelalterlichen Stadtumwallung älteren Kunstscbätze infolge der trivialen neueren Bau-
geopfert werden. Es ist das Stück zwischen dem Tanger- weise und wegen des Mangels an Baumwuchs !in seinen 
münder und dem bereits abgßbröchenen Hathenower Tore. breiten Straßen mageren Stadtbildes. 
Stendal hat aus den Zeiten hochgemuten Bürgertums Der 'ützlichkeitssinn des von großen Gedanken nicht 
an Befestigungs-Hochbauten das Uenglinger und das ge- bese.elten, aber durch gewisse Umstände zu erhöhtem 
nannte Tangermünder Tor übrig behalten, ersteres-l durch Tatendrange angeregten Kleinbürgertum , unterstiitzt von 
Jacobsthal vorzligliche farbige Darstellung in ·F. Adlers städtischen und staatlichen Behörden, will es anders. Die 
,,~acksteinbauten des preußi c~en Staates" ,und durch ~ahl- yerwaltungsbeamten b~teue:n. zwar bei jeder Gelegenheit 
re.~che Schwarzdruc~e auch I~ den Krels~n , der. NI~ht- ihr ~Qbl~olle!l für die geistigen Güter des Volkes (als 
Kunstler als phanta levolle Schopfung welt, öekannt! Höhe . ob sich dies Dicht von selbst verstünde) wenn es jedoch 
und Stärke der die Tore und einen.. dicken rundenJFlan- ZUl'l wirklichen. Betätigung kommen soll: versagt es fast 
kenturm verbindenden Mauem waren nach. den ·ll.satz- reg.elmäßig. "Die praktischen Fragen des Lebens", welche 
spuren merkwürdig gering, nur etwa. 3 m' und 60i!..;7::?,.m .• anzuschneiden den Qerufenen Wächtern unserer Kunst-
Auf eine ganz kurze Länge hin stehen ·sie noch aufr~t, im und geschichtlichen Denkmäler alles Ernstes widerraten 
Norden der Umwallung, im., Zuge der die Stadt al wird, um sie dar~ufhin gelegentlich als unfertigen und 
Hauptverkehrsader von No~d .na~h Süd durchziehenden weltfernen Plänen nachjagend verhöhnen zu können, 
Straßen "Schadewachten " lundBrmte- Straße. Hier er- "ständen hier sOtllehr im Vordergrunde, daß man gegen 
kennt man, daß nicht wie gewöhn1ich die Mauet' Haupt- die Entwicklung des Vt!rkebrs blind sein müßle, wollte 
sache der 'Befestigung war I sondern daß nur ein Mauer- man diesen alten Erdbaufen, diese alte Scharteke er-
ring von etwa ~/3m Stärke' .ihre einstige Vorläuferin, die halten". . 
alte Verpalisadierung, an der Feldseite des Walles ersetzte, Vor dem Schlagworte "EntWicklung des Ve,kehrs", 
während der Erdwall den stärksten Schutz abgab. Davor das auf Gelehrte und Ungelehrte seine Wirkung noch nie 
l~g dann und liegt noch heute in bescheidenen Resten versagt( bat, gibt es keinen Halt. Da heißt es: "Die 
em zweiter Wall dazwischen ein kleines Rinnsal. All' Stadtgemeinde hat eine 26 m breite Straße geplant, und 
das ist im Zus.am~enhange nur einem geübten Fa.chmann ?hne wirkliches Bedürfni stü.rzt man sieh do.ch nicht 
erkennbar, ' wirkt aber selbst in den Trümmern DIcht· nur m solche Ausgaben". ' 'vV~nn dIe Planung nur mcht blos 
wegen des Ausblickes auf die zahlreichen Kirchen und deshalb erfolgt wäre, weil man da Gelände, sofern es 
deren schlanke Turmspitzen und Doppelturmhelme, son- gelingt, die behördliche Genehmigung durchzusetzen, um-
eier? auch we~en des höheren Standpunktes über dem sons~. erhielte, d~bei die lästig~ Un.terhaltung des \Valles 
G:efllde dem mntelstädtischen Alltao-sleben gegenüber auf los wurde und, picht zuletzt, em Stuck Großstadt-"Ideals" 
die Phantasie erfrischender. und ~nreo-ender wie sonst mehr befriedigt sähe! Die alte Sachlage könnte ja, ent-
selten in einer tadt des Binnenlandes.'" ' . gegnet man beschwichtigend, auf dem Papier verewigt 
. A~s dieser Kette sollj fr'fiheren Vorgäng.en folgend, und im Archiv aufbewahrt werden. Als ob Papier Wirk-
em weiteres Glied durch die Zerstörung des oben bezeich- lichkeit wäre, und als ob die mittleren und kleinen Ge-
neten Stückes herausgetrennt werden. Hier ist der Wall meinwesen technische Kräfte besäßen, solche Aufgab~n 
a~ seiner höchsten Stelle noch- etwa. 3.5 'u hoch. Er dient klar und anschaulich darzustellen! Und dienen sie denn 
wie auch \sonst als . öffentlicher Spaziergang 'und würde 
sich mit. wenig ~itteln .gärtne:risch herrichten lassen, wäh- 'i' ) Zeitschrift far Architektur- und Ingcnj"ur\\' cs~n , I:3 ßnovcr 1901 
rend er Jetzt - Vielleicht nicht unabsichtlich - verwahrlost 5 '33, ,~o" S. 245. 
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In den Archiven dem Volke zu dem die wirkliche Ueber- noch der Mehrzahl der Hochmögenden al das Kenn-
lieferung oft wohl anrege~d spricht? Wie u~sere klei- zeichen von Kunst gilt. 
neren Archive aussehen, ist denen, die so predige!?, wohl Soll trotz aller dieser mit Rück icht auf die Hei-
kaum bekannt, kaum auch, wie schnell das PapIer der matsfreudigkeit geltend gemachten Bedenken dem Klein-
Neuzeit zu Grunde geht. bürgertum ein Opfer gebracht werden, so würde die 
Und wird sich denn in der Tat in der geplanten Bebauung des Autlengelände mö~lich werden durch die 
Straße ein bedeutsamer Verkehr entwickeln, der Breite Ausgestaltung des au!3en am Walle bereits entlang 
von 26m auch nur einigermaßen entsprechend? .Nun U?d führenden Weges zu einer be cheidenen Fahrstraße mit 
nimmer. In der Stendaler Altstadt hegt vergleichswel e einseitigem Bürger teige, eben 0 die de InnengeJändes 
alles nahe bei einander. Schon die näcbste Straße gegen durch Anlage einer schmalen Fahrstraße, ebenfall mit 
Westen ist der für gewöhnlich ~tille "Schadewachten". einseitigem Bürgersteige. atürlich wird die Höhenlage 
Weiter östlich sorgt für die EntWIcklung des Verkehre der Straßen, soweit anderweitige Entwä serung möglich 
vom Bahnhofe aufs Land in Richtung auf Ratbenow in ist, die Höhenlage de Walle nicht schädigen dürfen. 
etwa 50 m Entfernung eine Den Anbauern wUrde die 
bereits ausgebaute Fabrik- Verpflichtung landhaus-
straße. Es handelt sich artiger Bebauung mit 
also nicht sowohl um höch tens einem Oberge-
eine Verkehrsgelegenheit choß aufzuerlegen sein. 
mehr, sondern um Auf- Wenn dann der Wall mit 
schließung wesentlich von Bäumen und Buschwerk 
Gartengelände zum Bau bepflanzt ist, wird er wei-
26m hoher Mietskasernen. ter als Spazierweg dienen 
Bis zu einer Wertschätz- und gleichzeitig den An-
ung solcher Flächen als wohnern das lästige Ge-
Lungen der sich auswach- gen über einer Iläu er-
senden Stadt ist man trotz reihe er paren. Die Au -
Kreis- und anderen Aerz- führung die es Vorschla-
ten noch nicht gelangt, ge erfordert lediglich den 
alles muß im großstädti- Ankauf der er ten drei 
schen Sinne verdichtet unbedeutenden Häuser 
werden. Stendal ist ja am Tangermünder Tore, 
Hauptstadt, freilich nicht welche überdie nur einen 
etwa eines Regierungs- gemein amen Hof be-
bezirkes, aber doch der itzen, also in die em un-
Altmark. "Neue, prächti- geregelten Zustande auf 
ge Häuser werden ent- die Dauer nicht gehalten 
stehen ", auf einer Ring,- werden können. Hieran 
straße - wie sie sich Bau- aber wird der Plan schei-
gewerksmeister ausmalen terno Zum kot e n los e n 
- "den Ringstraßen in Erwerb unter Schädi-
Wien und Köln nicht ganz gung der geschicht-
unähnlich"! Schaut man lieh und ästhetisch 
sich dann danach um, ob wertvollen Ueberlie-
denn die bisherige Bau- fe run g i t man willig. 
gebarung Stendals dies Sobald es sich ernstlich 
wahrscheinlich macht, so um Ankäufe fUr unauf-
erschrickt man ob der chiebliche Bedürfnisse 
erstaunlichen Oede der handelt, hält man dieHand 
neueren und neu esten Ar- auf den Beutel. 
beiten. Wohin man blickt, Auch die Gefahr un-
Verwirrung der Begriffe. ordentlicher Bebauungder 
Da stehen Kaufhäu!;er, die Grund tücke ist 0 groß 
Ableger derer der Groß- nicht, wie sie wohl als 
städte sein sollen, da chreckensgespenst hin-
stehteineMaschinenfabrik gestellt wird. Dehnt ich 
in Ziegelrohbau mit einer auch in folge der Vernach-
geradezu teuflisch er on- lä igung früherer Zeit-
nenen Silhouette und nicht läufe bUrg r1icher Bc:-itz 
endenwollender Fülle der binnenseitig bi an die 
Motive neuerer Vorlagen- obere Wallböschllng, so'ist 
werke, dann gegenüber eine Bebauung, umfäng-
der schlichten Mauer des lieber al bi her, bi zur 
Domkreuzganges, ihre Anlage einer Straße aus-
trauliche Stimmung ver- ge cblo sen. Wer uns r 
derbend , ein Schuppen Bürgertum kennt, wird 
"nach Vorbildern, wie sie bezeugen, daß olche-
derDomandieHandgibt", häufig gemachten - Ein-
überladen, natürlich auch wendungen lediglich einen 
in Ziegelbau, denn es gilt Vorwanddar tellenzugun-
ja, dem Dome sich anzu- sten der pekulation und 
passen. Zuletzt ist ein zur Beseitigung der Ver-
Staatsgefängnis auf der pflichtun~ der Erhaltung 
o tseite des Domes fertig Haus Trunck In Berlln. Architekten: Hart & Lesser in Berlin. nichtunmltt Ibarrentabler 
geworden, dem die Bau- (Aus der Festschrift der "Vereinigung Berliner Architekten".) \Verke. \Vir stehen damit 
verwaltung wegen der . vor einer traurigen Er-
Nähe des Domes den Charakter eine Gefängnis es hat neh- chemung der Gegenwart, daß deut ehe Wahrhaftigkeit 
men wollen, daher ganz wie jener Schuppen mit Ziegelbau- und deutsche Treue, ein t der tolz un ere Volke, m hr 
formen aufgeputzt, wodurch nun allerdings nichts anderes und mehr unter der Erwerb liebt zurUckgedrängt werden. 
erreicht ist als Unterdrückung der schlichten Ma en- Und ist denn! so muß gefragt werden, die Auf cbließung 
wirkung des Dombildes. Da i t die bauliche Physiognomie die er GelänCle überhaupt nötig, da im weiten Umkr i e 
der öffentlichen Gebäude im alten Wallringe. Natürlich die Anbau-Möglichk il reichlich vorhand n i ·t? J t nicht 
ist an eine Steigerung der Kultur durch die kümmerlichen, im Häu ermeere ejne Unterbrechung gerade r-
an den Promenaden im Laufe des letzten Jahrzehnts ent- WÜ!! cht? Und wirft man nicht anderwärts ~erade zur 
standenen Bürgerhäuser (Villen genannt) erst recht nicht ErZielung von Abwech elung Hügel auf, wie I hier ab-
zu denken. Und bes er wird auch mit den Neubauten getragen werden sollen? 
nicht aus ehen, da diese doch nur in die Hand von Zeich- Mehr al anderwärt heißt e. hier: videant con-
nern fallen, die auf den Baugewerkschulen mit "Archi- ule, oe quid detrimenti re publica capiat Möchte ins-
tekturmotiven" gefüttert sind und den Launen de Auf- besondere die Kommi ion zur Erfor chung und Erhaltu~g 
traggebers nach Ornament nachgeben, da auch heute der Denkmäler der Provinz. ach. en sich die!';er Sache In 
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eörpore annehmen. ie sollte in solchen durch die poli- von Verzeichnissen an den tag tritt, durch die "His1.o-
tische Pre se lanO'e bekannt gewordenen Fällen in vor- rische Kommis ion " die er Provinz - nicht eben mit 
derster Reihe stehen und die Bekämpfung des Ansturmes Glück - streitig gemacht wird . Hier kann sie den An-
nicht dem Provinzial-Konservator und den unbeamteten fang machen zur Begründung einer Stellung im öffent-
Freunden unserer Vergangenheit allein überlassen. Und lichen Leben, wie sie ihr bei der Dezentralisation der 
dies um so mehr, als ihr Arbeitsgebiet anderen preußi- Denkmalpflege vor einem Jahrzehnt zugedacht worden i t, 
schen Provinzen gegenüber beschränkt ist, da ihr die Er- obne dati sie bisber verstanden hat, sich entsprechende 
forschung der Denkmäler, wie sie in der Veröffentlichung Geltung zu verschaffen . - Stendaliensis. 
Die Erweiterungsbauten der Klärbecken-Anlage in Frankfurt a. M. 
(Vortrag gehalten im Frankfurter Arch.- u. lng.-Verein von Stadtrat K olle.) 
~ ie Frankfurter Klärbecken-Anlage wurde vor 18 Jahren Da der erstere Vorschlag eine doppelte Behandlung mit 
6 von Stadtbrt. Lindley als erste derartige Anlage künstlicher Hebung der Abwässer, Beibebaltung der lästi-
erbaut und stand seitdem unverändert im Betrieb, gen Scblammlager oder Verlegung der Anlage flußabwärts 
bis das Anwachsen der Stadt auf mehr als das Doppelte neben höheren Betriebskosten bedingt hätte, wurde die 
/ ,./ 
Architekt: Hugo Li c h t in Leipzig. (Aus der Ff!stschriIt der "Vereinigung Berliner Architekten".) 
eine Erweiterung gebot. Die einstige Abwassermenge von zweite Lösung (Beibehaltung des Sedimentierungs-Ver-
18 <X?O cbm für den Tag war durch Eingemeindungen und fabrens) gewählt. Ein weiterer Grund hierfür war der, Gebletszuwa~hs. auf das Dreifache, die urprüngliche Durch- daß über die Durcbführung des biologischen Verfahrens 
lauf- Gesch~IDdlgkeit von 4IDm/Sek. auf 13 mm erhöht. im Großbetriebe noch zu wenig Erfahrungen vorlagen 
Nach I~ngeren Verhandlungen mit der Regierung wur- und daß ein von der Stadtverwaltung zur Gewinnung 
den von dieser unter Verzicht auf die ursprüngliche For- solcher Erfahrungen angelegtes Versuchsfilter, das der~ng von ,insgesamt J2 Becken der Stadtverwaltung 1 1/2 Jahre im Betrieb erhalten wurde, keine günstigen 
zwei Vorschläge zur Wahl gestellt. Entweder Beibe- Ergebnisse hatte, sowohl wa den Reinigungseffekt als ~altung .der. alten Klärbecken mit Nachbehandlung auch die Lebensdauer der Oxydationsfilter betrifft; die 
1!1 Oxydahonshltern von 0,5 qm Filterfläche auf 1 cbm täg- Betriebskosten stellten sich mehr als doppelt so hoch, 
lichen .Abwassers oder eine - dann auch ausgeführte - wie nach dem mechanischen Reinigungs-Verfahren. 
Erwelterun.g der Klärbecken unter Zugrundelegung Für die Ausgestaltung der Erweiterungs-Anlage waren 
der ursprünglIchen Durchlauf-Gescbwindigkeitvon 4 mm/Sek. im übrigen folgende Gesichtspunkte maßgebend: 
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Frankfurt ist die einzige größere Stadt, welche über-
wö I bte Klärbeckt-n hat. Für die Beibehaltung der Ueber-
wölbung auch bei der Erweiterung sprachen die tiefe Lagc 
des Wasserspiegels und der \Vunseh nach Vermeidung 
von Betriebsstörungen, sowie des Anblickes der schmutzi-
gen Wasserflächen. 
Die Vorreinigung ganz zu umgehen, wie dies in 
Kassel geschehen, schien nicht geraten, dagegen die Er-
setzung des ausgedehnten kostspieligen und gesundheits-
schädlichen Handbetriebes (täglich 36 Mann) durch maschi-
nelle Leistungen. Zur Vermeidung der seitherigen Ab-
lagerungen von Sinkstoffen in der Einlaufgalerie wurde 
diese schmaler (2 m statt 6 m) angeordnet und zum Durch-
spülen eingerichtet. Da die Aufsichtsbehörde keinen Wert 
auf die große' Länge der Becken legte, so teilte man die 
8l m langen alten Kammern dadurch in zwei Teile, daß 
man die neue Einlaufgalerie mitten hindurch legte mit Ab-
lauf nach beiden Seiten und Beibehaltung des unteren 
Auslaufes; der obere tritt anstelle der Einlaufgalerie. 
fange ab, aus dem sie mittels eines Baggers gehoben 
und zur Abfuhr nach Landfuhrwerken verbracht werden. 
Die Schwimmstoffe werden sodann mittt-Is 3 hinter dem 
Sandlang angeordneter Radrechen von je 6 m Durchmesser 
und 2 m Breite, deren Konstruktion nach Angabe des 
städt. Bauinsp. U h I f eid e I' gefertigt wurde, aufgefangen und 
auf Transportbänder abgeworfen, welche die Stoffe ebenfalls 
nach Landfuhrwerken verbringen. Der maschinelle Be-
trieb ist mit Rücksicht auf die große Entfernung des vor-
handenen Maschinenhauses auf elektrischem Wege mittels 
Einzelmotoren durchgeführt. 
Hierdurch erhielt man aus den 4 alten, Kammern 
8 Becken, zu denen als Erweiterung noch 6 neue hinzu-
traten, sodaß man imganzen 14 Klärbecken von rd. 41 m 
Länge und von rd. 13,5 'Im Querschnitt erhielt. Dadurch, 
sowie indem man anstelle des einen bisherigen Pumpen-
sumpfes am Ende der Becken zwei neue Pumpensümpfe 
mehr gegen die Mitte zu anlegte, erreichte man das für 
den selbsttätigen Abzug des Schlammes nach den Pumpen-
sümpfen erforderliche Gefälle von J: 10 in der Längs-
richtung, I: 3 in der Querrichtung. Um das Abrutschen 
des Schlammes noch mehr zu befördern, wurden sodann 
noch Sohle und Wände durchgehend mit glasierten Steinen 
verkleidet. Die Beseitigung der Schlammassen· aus den 
Pumpensümpfen erfolgt mittels besonderer Saugleitungen 
nach 2 Vakuum-Kesseln, von denen aus der Schlamm auf 
die Felder oder nach einer Schlamm-Bereitungsstelle be-
fördert wird. Der Betrieb nach der Umgestaltung ist 
folgender: Die groben und schweren Stoffe setzen sich 
zunächst in dem am Einlaufe eingebauten tiefen Sand-
Eine sehr gefällige Ausbildung erhielt das nach den 
Plänen der Hrn. Bmstr. Göller und Dasen erbaute Ma-
schinen- und Betriebsgebäude, desgl. der kleine Wasserturm. 
Erschwert war die ohne jede Betriebsstörung erfolgte 
Ausführung durch die tiefe Lage der Sohle, 7 munter 
Grund wasser, und durch starken Wasserandrang. Die Funda-
mente sind durchweg in Beton ausgeführt. Zur Abdichtung 
von Sohle und Wänden gegen den Auftrieb des Grund-
wassers wurde eine Rollschicht aus Backsteinen und dar-
über noch glasierte Verblender angewendet. 
Wegen entsprechender Verwertung des bei den Klär-
becken anfallenden Schlammes (jährlich etwa 80 000 chm) 
wurden seitens des städtischen Tiefbau-Amtes zahlreiche 
Versuche angestellt. Von diesen haben solche mit künst-
licher Entwässerung des Schlammes in Zentrifugen ein 
günstiges Ergebnis aufgewiesen. Aus den Zentrifugen 
wird der ausgeschleuderte Schlamm in Ziegelpressen ge-
bracht und zu Briketts geformt, die an der Luft oder 
künstlich getrocknet werden. Diese letzteren lassen sich 
zur Bereitung eines untergeordneten Kraftgases verwenden 
oder aber mit anderen Stoffen, z. B. Kehricht, zusammen 
verbrennen und vernichten, sodaß auf diese Weise zwei 
Plagen, die Kehricht- und die Schlamm-Plage, gleichzeitig 
sich beseitigen lassen. 
Die Kosten der ursprünglichen Klärbecken- Anlage 
betrugen 86~ 000 M., die der Erweiterung 980 000 M., zu-
sammen 18+0 000 M. - G5tr. 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1905. *) 
er diesjährige Staatshaushaltsetat, der dem preußischen 
Landtage vor kurzem bei seinem Zusammentritt im 
neuen Jahre vorgelegt wurde, schließt in Ausgabe 
und Einnahme mit 2713 SoS 707 M. ab. Von den Ausgaben 
entfallen auf einmalige, außerordentliche Ausgaben 
199 3II 280 M. und davon beansprucht das Bauwesen in 
seinen verschiedenen Zweigen nicht weniger als rd. 181,4 
Mil\. M., d. h. rd. 90 %. Mit diesem Betrage wird der An-
satz des Vorjahres noch um 21,1 Mil\. M. überschritten 
und zwar folgt diese Mehrausgabe vorwiegend aus der 
Erhöhung des Etats der Eisenbahnverwaltung um rd. 
14 MilI., der Bauverwaltung um rd. 4 :Vlill. M. 
Die für bauliche Zwecke geforderten Mittel verteilen 
sich auf die einzelnen Verwaltungen wie folgt: 
An der Spitze steht, wie immer, die Eisenbahnver-
waltung mit rd. 1I5,4 Mil\. M., dann folgen dieses Mal die 
Bauverwaltung mit rd. 18,7 Mil\. M. uno das Kultus-
Ministerium mit rd. 15,0+ Mil!. M. Das Justizmini-
sterium steht mit 10,2 Mit!. M. an vierter Stelle, während 
das Finanzministerium etwa 6 Mill. M. fordert. Für 
die landwirtschaftliche Verwaltung sind rd. ::\,6, für 
das Ministerium des Inneren rd. 3,2, für die Domä-
nenverwaltung rd. 2,8, für die Verwaltung der indi-
rekten Steuern rd. 1.9, für die Forstverwaltung rd. 
1,7 Mil!. M. angesetzt. Der Rest von etwa 3 Mil!. M. ver-
teilt sich wie folgt: Berg-, Hütten- und Salinen ver-
waltung 975000 M., Ansiedlungs-Kommission für 
Posen und Westpreußen '700000 M., Gestütverwaltung 
514650 M., Verwaltung dei' direkten Steuern +59600 
M., Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
220000 M. und schließlich die Verwaltung der Staats-
archi ve mit 92300 M. Letztere Summe bildet die 2. Rate 
für den Neubau des Staatsarchivgebäudes in Breslau, 
das mit einem Kostenaufwande von 215000 M. dort er-
richtet werden soll. 
Das Ministerium der auswärtigenAngelegen heiten 
will mit den geforderten 220 ooci :\1. für die Gesandtschaft 
in Karlsruhe i. B. ein Dienstgebäud~ ankaufen und her-
richten, während die Verwaltung der direkten Steuern 
mit +59600 M. das alte, jetzt frei gewordene Gebäude. des 
Amtsgerichtes I in Be rl i n als Dienstgebäude für Ihre 
Zwecke umbauen und einrichten will. Die von der Ge-
stütverwaltung geforderten 5q6~0;\1. verteilen sich 
mit 220091 M. auf Wohngebäude, 2+7 130 M. auf Stallun-
gen, Scheunen, Magazine und Reitbahnen, mit +7 429 ~1. 
auf Wegebauten. 
'') Vergl. Jahrg. '904: Die Aufstellullg filr '904, S. 45 11.62. 
Die Ansiedlungs-Kommission für Westpreußen 
und Posen, die jetzt 378 Beamte in ",emieteten Räumen 
an 4 verschiedenen Stellen in Posen untergebracht hat, 
will mit einem Kostenaufwande von 2,1 Mil\. M. sich ein 
Dienstgebäude errichten. Als I. Rate werden 700 000 M. 
gefordert. 
Die Be r g -, H ü tt e n - und S a li n e n - Ve r w alt u n g 
will 975000 M. aufwenden und zwar 400000 als 11. Rate 
für die Arbeiterkolonien der Steinkohlen-Bergwerke Wa 1-
trop und Bergmannsglück, 350000 M. für Dienstge-
bäude des Ober-Bergamtes in Clausthal und die Berg-
werksdirektion in Re c k I in g hau sen, 125000 M. als 11. Rate 
für das Bergschulgebäude in Saarbrücken und 100000 M. 
für den Bau' eines neuen Kreishauses in Bad 0 e y n-
hausen, dessen Gesamtkosten mit 1,2 Mill. M. angesetzt 
sind. Sehr bedeutende, aber nicht im Einzelnen nach 
dem Etat von den maschinellen Betriebsanlagen trenn-
bare Ansätze für Ne u- und Erwe i te r u ngs bau te n fin-
den sich hier auch im ordentlichen Etat. Ihre Gesamt-
summe überschreitet 2 Mil!. M. Davon sind 354500 M. als 
Bauprämien bezw. unverzinsliche Darlehen an solche Ar-
beiter zu geben, die sich in der Nähe der Werke selb"t 
ein Haus bauen. 
Die Forstverwaltung setzt von ihren 1,7 Mil\. M. 
Gesamtforderung 650 coo M. als außerordent!. Zuschuß zum 
Forst bau fond s, 400000 M. desgl. zum Wege baufon ds, 
je 100000 M. zu Beihülfen zu Wegeanlagen, Beteiligung 
an· Kl ein ba h nen, versuchsweise Beschaffung von Ins t-
häusern, 187100 M. für Umbau und Neueinrichtung von 
Forstlehrling"schulen aus. ~auliche Aufgaben, deren 
Kosten aber nicht aus dem Etat zu entnehmen sind, stecken 
ferner in einem Betrage von 4 Mill. M. zum Ankauf und 
zur ersten Einrichtung von Forstgrundstücken und zur 
Anlage von ~traßenzügen innerhalb solcher Forstgrund-
stücke, die der Bebauung erschlossen werden sollen. Recht 
erhebliche Mittel sieht auch das Ordinarium vor: nämlich 
rd .. h3 Mil\. M. für Unterhaltung und den Neubau von Ge-
bäuden, Unterhaltung der Wege, Beihülfen zu Chausseen, 
\Va'sserbauten usw. Auch in anderen Posten sind noch 
bauliche Aufgaben mit enthalten. 
Die Verwaltung der indirekten Steuern fordert 
1,9 Mil!. ;\1., davon entfallen 1357800 ausschließlich auf 
Die n s t ge bä u de, 488 460 M. ausschließ!. auf Wo h n ge-
bäude für Grenzaufseher, Ober-Kontrolleure und sonstige 
Zollbeamte in den östlichen Provinzen. Erste Raten werden 
mit 75200 M. angesetzt für den Umbau der Prov.-Steuer-
direktion in Königsberg, desgl. 276~00 M. für die bei-
den lIaupt-Steuerämter in S t e tt in, 395000 M. für den 
~o. 5. 
Ankauf eines Diem,tgebäudes für 
das Haupt-Sleueramt in Hanno-
ver, 101100 M. für Glogau. 
Die Domänenverwaltung 
braucht 2.76 Mill. M., davon 850000 
M. als außerordentlichen Zuschuß 
zum Domänen-Baufonds. Es 
sollen hieraus weitere Raten für 
die Einrichtung des Moorbades, 
Neufassung des Weinbrunnens, 
Ausführung von Betriebsanlagen 
usw. in Langenschwalbach 
(3°0000). eine 2. Rate für den Neu-
bau des Kurhauses in Bad Nenn-
dorf (360000), ferner sonstige An-
lagen in Ems und den anderen 
kgl. Bädern bestritten werden. Für 
die Vermehrung der Arbeiter-
Wohnhäuser auf den Domänen 
sind wieder 5°0000 M. ausge-
worfen. Als 3. Rate für die Auf-
teilung der Domäne Dahlem für 
die Bebauung. Anlage der Straßen 
usw. werden 650000 M. gefordert. 
Das Ministerium des Inne-
ren beansprucht für sein e Zwecke 
3,2 Millionen M. Davon entfallen 
1874200 M. auf den Bau von Po-
liz eidienstgeb äuden, I.l-3H9 
M. auf den Ankauf bezw. Neubau 
vonDienstwohngebäuden für 
Gendarmen (durchschnitt!. J03°° 
M. für 1 Gebäude) in den östli-
chen Provinzen, 74°200 M. auf 
den Bau von Strafanstalten in 
An ra th,L ü ttrin ghausen,S aa r-
brücken. Bei dem Bau der Po li-
zeidienstgebäude handelt es sich 
fast ausschließlich um die Fort-
führung von Bauten in Berlin, 
Kö I n,K as sei, Wilh el msha v e n, 
Stettin. 5+2500 M. werden für 
den Bauplatz eines neuen Poli-
zeidienstgebäudesinCh ar 10 tt en-
burg ausgesetzt, I025°O M. als 
1. Rate für Kiel. Zur Fortsetzung 
des Neubaues des Ober-Verwal-
tungsgerichts-Gebäudes in B e r li n 
sind -l6r 000 M. angesetzt. 
Die landwirtschaftl iche 
Verw allun g braucht 3,6 Mil1. M. 
als S. Rate för den Ausbau der 
hoc hwasse rgefährlichen Ge-
birgsflüsse in den Provinzen 
Schlesien und Brandenburg ; 
484000 M. sind zu BeihüUen bei 
Meliorationen bestimmt, da-
runter als 1. Rate 200 000 M. zur 
Melioration der Mildeniederung. 
Für die landwirtschaftliche Ver-
uchsanstalt in Bromberg wer-
den weitere 369 500 M., für den 
Neubau eines Laboratoriums für 
Müllerei-Erzeugnisse, einer Ver-
suchsmühle undVersuchsbäckerei 
205300 M. eingesetzt. 
Das Finanzministerium 
stellt mit rd . 6 MiU. M. wieder um 
1,6 Mill. M. höhere Ansprüche als 
1904, namentlich in folge der er-
heblichen Mittel, welche die U:m-
Restaltung des Berliner 
Schauspielhau es erfordert. 
Von den fast 2 Mil1. M. betragen-
den Gesamtkosten hat der Staat 
r,3 Mill. M. "als auf die Substanz 
des Hauses" verwendet zu tragen 
während der Rest der Krone zu: 
~ä\lt. J\uch. für das Opernhau~ 
JD Berhn, dieTheater in Kassel 
und Hannover werden zu Aus-
föhrungen zwecks Erhöhung der 
Feuersicherheit zus. 95000 M. 
gefordert De~ Hauptposlen mit 
3,5 MIII. M. bildet wieder eine 
4- Rate für den Erwerb und die 
Aufschlie~ung des Umwallungs-
geländes m Posen (Ges.-Kosten 
17,25 Mill. M., von denen bereits 
18. Januar 1905. 
Fassadenteil der Reichsbank in Köln a. Rh. 
Architekt: 
M. llasak in Berlir.-Grunewald. 
(Aus der Festschrift der "Vereinigung Berliner ,Arcbitekl<;nCl ,) 
10 Mil!. M. bewilligt sind) und 
eine 2. Rate von 1 MilL 1\1. für 
den Neubau des Residenz-
schlosse!; in Posen, für wel-
ches der Staat einen festen Bei-
trag von insgesamt 5,35 MUI. M. 
leistet. 
Das Justizmini terium hat 
mit W,2 Mil\. M. seine Gesamt-
forderung nur um ein Geringe 
gesteigert. Von diesem Betrage 
entfallen auf Gefängnisbauten 
allein 1,34 Mill. M., auf die Au -
führung von Wohngebäuden 
für Amtsrichter in den ö t-
lichen Provinzen 213200 M., wäh-
rend der Hauptanteil auf Ge-
richtsgebäude, vielfach in Ver-
bindung mit Gefängnjs~en ver-
wendet werden oll. Nach den 
I3 Oberlandesgerichts- Be-
zirken und nach der lIöhe der 
Ansätze geordnet, verteilen sich 
die Summen wie folgt: Kammer-
gericht zu Berlin 4633400 M., 
Ob.-Lande gerichtII a mln14°°300 
M., Kiel 912500 M., Breslau 
689 800M., Naum burg 50[950M., 
Köln 487 3u M., Posen 480300 
M., Kassel 338600 M., Marien-
werder 225 838 M., Celle 198 wo 
M., Franklurt a. M. J273°O M., 
Stettin 11500oM .. Königsberg 
i. Pr. 58800 M. Für Gerichts-
gebäude werden 1. Raten ge-
fordert für Ahrweiler, Apen-
rade, Baldenburg, Bielefeld 
Bre lau, Kottbus (205000 M.): 
Eschwege, Görlitz (235800M.), 
Halle a. S. (205000 M.), Herme s-
keil, Husum l Lüdenscheid, Mewe, Oranlenburg, Roga-
sen, Zabrze. För Gefängnis e 
sind 1. Raten ange etzt für Essen 
a. Ruhr (4IO 000 M.), das Zentral-
gefängnis in Werl (256300 M.), 
in Haynau, Hirschb erg usw. 
Für Be r li n insbesondere wer-
den als IV. Rate für die Erweite-
rung des Gerichtsgebäudes und 
Untersuchungs - Gefängnis. es in 
Moabit 2 96r 900 M., 379000 M. 
als lV. und letzte Rate für da 
Landgericht nr, 282000 M. für 
das Amtsgericht Berlin - Schöne-
berg, 258000 M. für das Amtsge-
richt Berlin -Wedding gefordert. 
Die Periode der großen Gerichts-
bauten in Berlin dürfte damit in 
die em Jahre im wesentlichen ab-
ge chlo sen sein. 
Es verbleiben nunmehr zur 
Erörterung noch die Etat de 
Kultusministerium ,derBau-
verwaltung und der Eisen-
bahnverwaltung. DasKultu -
ministerium verlangt mit rd. 
I5 Mi!!. M. über 3 Mil!. M. weniger 
als im Vorjahre. Davon entfallen 
auf die Zentralinstanz 556150 
M. für den Ankauf und die Ein-
richtungdesGrundstückesBehren-
~traße 70 in B e rl in für die Zwecke 
des Ministeriums. Die Univer-
!'itäten ind für bauliche Aus-
gaben mit 3,17 MD\. M. bedacht 
(etwa eben oviel wie im Vorjahre), 
rd. 2Mil!. sindfürdieTechnisch. 
Hochschulen, 1.35 Mill. M. für 
dasböhereS ch ulwesen, 4,8Mill. 
M. für das Elementar-Schul-
wesen, 3,5 MIII. M. für Kunst 
und wissenschaft!. Zwecke 
(rd. 4 Mill. weniger als 1904) und 
scbließlich 187760 M. für das Me-
dizinalwesen au gesetzt. Außer-
etatsmäßigsind für letztereZwecke 
noch 421600 M. für die Chari t ~­
bauten in Berlin vorgesehen. 
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Unter den Universitäten stehtBerlin mit 68815° M, 
an der Spitze, dann folgen: Br.eslau mit 491550. M., 
Köni,gsberg i. Pr. 490550. Göttlllgen 3392.::;0, Grelfs-
wald 339 TOO, Kiel 294 250, Marburg 18785°, Halle a. S . 
185000, Münster 82000, Bonn 557°0 und schließlich das 
Lyceum Hosianum in Braunsber cr mit 30250 M. 
Für Berlin sind außeretatsmäßig aus dem Fonds für 
den Botanischen Garten und den Charitebau noch weitere 
443500 M. als III. und Scblußrate für den Neubau des 
Botanischen Museums in Da hle mund 32000 M. desgl. 
für den Neubau des Hygiene - Institutes ausgesetzt. An 
größeren neuen Posten sind vorgesehen: 1. H.ate von 
164000 M. für ein neues Hörsaalgebäude, 123000 M. für die 
Erweiterung des anatomischen Ins~itutes (Gesamtsumme 
208000 M.). Königsberg sieht r. Raten vor für ein Wirt-
Vermischtes. 
Der Besuch der deutschen Technischen Hochschulen im 
Winterhalbjahr 1904/1905 stellt sich nach den vorläufigen 
Feststellungen und nach der Höhe der Besuchsziffern ge-
ordnet, wie folgt: 
HOrer 
!SlUdiereOde I Hochschule GasthOrer für einiee I Zusammen I VorleS\lDgcD 
Berlin 2877 333 420 3530 M(lochen 2274 274 226 "77+ Darmstadt ]502 310 10'; '9'7 Karlsruhe J47 r 117 1°7 '69s Hannover '20+ 239 '77 1620 Stuttltart 928 2.17 TT75 Dresden. 859 144 149 II;;i2 
Aachen 630 '35 ]46 9" Braunschweig 427 107 S9 593 
luggesamt " • r ]2172 I r!j06 I 138g I 15467 
Ueber die im 1. Semester stehende Technische Hoch-
schule in Danzig liegen Mitteilungen noch nicht vor. Die 
Zahl der dortigen Studierenden wird auch noch sehr un-
bedeutend sein. Sämtliche Hochschulen zeigen gegen die 
endgültigen Feststellungen für das Winterhalbjabr 190 3/04 
Rückgänge z. T. erheblicher Art, so Berlin 383, München 
109. Darmstadt 62, Dresden 45. Hannover 43, Stuttgart 41 
usw. Studierende weniger. Noch stärker ist der Rück-
gang, wenn auch die Gasthörer hinzugenommen werden. 
Wenn die endgültigen Feststellungen auch vielleicht etwas 
höhere Zahlen ergeben, so bleibt doch auf alle Fälle ein 
Rückgang. Die dauernd ungünstige Lage der Industrie 
und der Ueberfluß an technisch gebildeten Kräften dürften 
hier wohl die Ursache sein. . 
Nach Reichsangehörigen und Ausländern geordnet, 
stellt sich der Besuch der Hochschulen wie folgt: 
Hochschule 
Darmstadt 
München ' . 
KarJsruhe . 
Berlin .. 
Dresden •. 
Hannover " 
Braunschweig 
Aachen .. 
Stuttgart . . 
Ausländ er 
52 ;\ 
5°1 
373 
351:1 
~52 
1012 
128 
1°7 
97 
Reichsdeutsche 
Ordnet man die sämtlkhen eigentlichen Studierenden 
nach den Haupt-Fächern, so ergeben sich folgende Zahlen: 
1. Architektur . ' . . . . 1717 Studierende, 
2. Bauingenieurwesen . . . . . . 2753 
3· Maschinenbau und Elektrotechnik. 557+ 
4· Chemie,Elektrochemie,Hüttenkunde 18t? 
,S. Allgemeine Wissenschaften . . . 3LO 
6. Schiffbau und Schiffs-Maschinenb'au 
(nur in Berlin) . . 319" 
Unter 4. sind für Stuttgart auch einige Pharmazeuten, 
für Mönchen einige Studierende d~r Landwirtschaft und 
des Forstfaches enthalten, Unter ~. für Stuttgart auch 
Studierende der Geodäsie. 
Den stärksten Besuch von Architekten weist Berlin 
mit 476, von Bauingenieuren München mit 694, von 
Masch.-Ing. und Elektrotechnikern zus. Berlin mit 
Il79 und Darmstadt mit 926 auf. Die Studierenden der 
C hemie und Hüttenkunde sind l mit 3f+ am stärksten 
in Aachen vertreten, die Allg. Wissenschaften mit 
126 in München. -
Entwicklung des Massivbaues. Der Massivbauverband 
veranstaltet am 20. d. M., Abends 8'/2'Uhr, im Saal C des 
Architektenhauses in Berlin, Wilhelmstr. 92/93, seine erste 
diesjährige Monatsversammlung mit Vortrag des Hrn. Reg.-
Bmstr. a.D.Mansfeld: "Die Entwicklung des Massiv-
baues in neuerer Zeit". Gäste haben Zutritt. -
. 
schaft gebäude für die medizinische Klinik I42 100 M., ffir 
den Erweiterungsbau des zoologischen Institutes 102500 M. 
Greifswald beendet l"eine Arbeiten an der Irrenklinik 
mit 134100 M. und setzt diejenigeh des chemischen Institutes 
mit 205°00 M. fort. Bei Breslau bildet die 11. Rate mit 
256250 M. für den Neubau der Irrenklinik den Hauptanteil, 
in Hall e a. S. eine I. Rate von '7 [750 M. zum Um- und 
Erweiterungsbau der Frauenklinik, in Kiel eine L Rate von 
6t 500 M. für die Erweiterung des hygienischen Institutes. 
Göt tin gen setzt mit 153 '750 M. den Neubau der Augen-
klinik fort, Marburg erfordert ein 1. Rate von 102500 M. 
zum Um- und Erweiterungsbau des physikalischen Institutes 
und 6325° M. für Erweiterungsbauten des botani chen In-
. titutes. Bonn hat keine größere Arbeiten une;! in Mönster 
fällt der Hauptanteil auf die Fortsetzung des Bibliothekbaues. 
(Schluß folgt.) 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Rathaus Zeitz. Der Wettbewerb, den wir 
bereits S. 8 ankündigten, ist an "reichsdeutsche" Archi-
tekten gerichtet; wir verstehen darunter Fachgenossen, 
welche Angehörige eines deutschen Bundesstaates sind. 
Ist eine andere Auslegung des etwas unbestimmten Aus-
druckes gedacht, so wäre eine ergänzende Mitteilung er-
wünscht. Es handelt sich um eine sehr anziehende Auf-
gabe: um die Erweiterung des künstleri eh sehr wertvollen 
alten Rathauses in Zeitz, welches für die gesteigerten An-
sprüche der Verwaltung nicht mehr ausreicht Die Mög-
lichkeit einer besseren Ausnutzung des ganzen Innenraumes 
des jetzigen Rathauses ist ins Auge zu fassen, im übrigen 
aber sind ein Erweiterungsbau oder Erweiterungsbauten 
zu planen, die mit dem Inneren des alten Gebäudes orga-
nisch verbunden sein müssen, wobei jedoch die besonders 
wertvollen Räume. eine Vorhalle, der Raum rechts der-
selben, der Ratskeller und der hintere Mittelbau mit Stuck-
decke "zu beachten", das heißt doch wohl. möglichst zu 
erhalten sind. Der neue Bau soU sich dem alten im Aeuße-
ren unterordnen. Eine spätere Ausdehnung des Erweite-
rungsbaues ist möglich zu machen. Das Raumprogramm 
für den inneren Umbau des alten Hauses und seine Er-
weiterung ist das für diese Gebäudegattungen übliche. 
Für Um- und Neubau steht eine Summe von 33°000 M. 
zur Verfüf!ung. Dem sic:;bengLiederigen Preisgericht ge-
hören als Fachleute an dle Hrn. Geh. Reg. - Rat Dr. - Ing. 
Ende Stadtbrt. L. Hoffmann, Geh. Brt F. Schwechten 
und Geh. Brt. v. Groszheim in Berlin, sowie Hr. Prof. 
K. Hocheder in München, Die Gesamtsumme der Preise 
kann auch in anderer als in der S.8 angegebenen Weise 
verteilt werden. Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
für je 500 M. ist vorbehalten. "Der Magistrat beabsi~htigt, 
den Verfasser des zur Ausführung kommenden PrOjektes 
an der weiteren Bearbeitung der Aufgabe zu beteiligen, 
hehält sich jedoch in dieser Hinsicht freie Hand vor." 
Diese Zusicherung ist etwas unbestimmt gefaßt; soll sie 
bedeuten, daß einer der Preisträger zur Ausführung heran-
gezogen wird? Das Arbeitsausmaß ist nicht ganz gering; 
nichtsdestoweniger würden wir die Teilnahme sehr em-
pfehlen. wenn die Bemerkung hinsichtlich der Ausführung 
eine zufriedenstellende Interpretation erfährt. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Gestaltung 
der Architektur- Abteilung der bayerischen Staatsbauver-
waltung auf der Jubiläums-Landesausstellung Nürnberg 1906, 
auf Angehörige der Staatsbauverwaltung beschränkt. liefen 
It Arbeiten ein, unter welchen jedoch keine des I. Prdses 
für würdig erachtet wurde. II. Preise erhielten die Hrn. 
Bauamts-Assessoren Ullmann in Nürnberg und BesteI-
meier in München; III, Preise dieHrn.Assistenten derTecb-
nischen Hochschule in Mönchen Büchert und Neu. Den 
Hrn. Bauamtsassessoren Schmitz in Landshut, Brill in 
Passau und G ö s eh el in Rosenheim wurde eine lobende 
Anerkennung zuteil. Angekauft wurden die Entwürfe der 
Hrn. Bauamtsassessoren Kaiser in Freising und Neid-
hardt in Hof. Mit der endgültigen Ausführung der Pläne 
wurde Hr. Assessor Ullmann in Nürnberg betraut. -
Wettbewerb Rathaus Wilmersdorf. Der Gemeinde-Vor-
stand von Wilmersrlorf gibt bekannt, daß in den Bedin-
gungen für diesen Wettb~werb die folgenden Abänderun-
gen bezw. Ergänzungen vorgenommen wurden: Die Innen-
ansicht des Festsaales ist anstatt I: 50 nur im Maßstabe 
I: 200 herzustellen. Die Frist wird bis zum 10. Mai d. J. 
erstreckt, In das Prei gericht treten noch die Hrn Geh. Brt. 
Fr. Schwechten und Geh.Brt. F. Schulze in Berlin ein,-
--------~~~~----------~--------------------Inhalt: ZumInnfuodz.wanziltjllbrigen Bestehen der "Vereilliltung Berliner 
Archite'ktel1ü I Fnrtsetznng'. - Die Berechnun~ von Verbunddeckf'n im Bau-
j!ewerbe ISchJuß\. - Denkmalpflege in Steodq1. - Die Erweiterun/:sbnuleu 
der Kll1rbecken.Anla"e in Frankfu r t a. 1\1 - Das Bauwesen im preußischen 
StoatshaU'Sbalt f~r das Verwaltungsjahr '905. -- Vermischtes. _ Wettbewerbe. 
Verl.1!: der peotsch .. n Bauzeitonl!. G. m. h . H .• Berlin. FOT die Red •• ti?" 
verantwortl. Albert Hof m. 0 n, BerUn, Druck VOn Wilh. G re ve. Berllit. 
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Der internationale Wettbewerb um das Probe-Schiffshebewerk im Zuge des Donau-
Oder-Kanales bei Prerau. Von F. Eiselen. 
mvorigen Jahre haben wir über 
die Ziele, die Bedeutung und 
den Ausfall dieses großen, vom 
österreichischen Handelsmini-
sterium ausgeschriebenen Wett-
bewerbes, der als ein Markstein 
bezeichnetwerden darf auf dem 
Wege zur Lösung der Frage 
- Wie überwindet man am 
zweck'mäßigsten große Höhen-
unterschiede in Schiffahrtska-
nälen ? - auf S. 549 mit Angaben über die Zusammen-
setzung des Preisgerichtes bereits näher berich tet und 
auf S. 590 H. haben wir einen Auszug aus dem Urteil 
des letzteren folgen lassen. Bekanntlich wurde der 
En twurf einer längsgeneigten Ebene mit Naßförderung 
mit dem I. Preise, derjenige eines schwimmenden Hub-
zylinders mit eingebauten Schiffstrommeln, der durch 
Drehung um 180 0 um seine Längsachse die Schiffs-
trommeln abwechselnd mit dem Ober- und Unterwasser 
in Verbindung setzt, mit dem 11. Preise ausgezeichnet, 
während 3 weitere Entwürfe zum Ankauf empfohlen, 
und .ci andere mit einer ehrenden Erwähnung bedacht 
wurden, Entwürfe, die teils das Prinzip der längsge-
neigten Ebene, teils das der Schachtschleuse mit 
Sparbecken in verschiedenen Ausführun~en zeigten. 
Diese 10 Entwürfe waren im Dezember vorigen 
Jahres in Wien in dem neuen Gebäude des Elektro-
technischen Institutes in übersichtlicher Weise ausge-
stellt. Aus dem eigenen Studium dieser Ausstellung 
und den uns von den beteiligten Ingenieuren und 
~irr,nen bereitwilligst zur Verfügung gestellten Mate-
n alIen, für deren Ueberlassung wir gleich an dieser 
S~elle . unseren wärmsten Dank aussprechen, schöpfen 
WIr die nachstehenden Mitteilungen über die Einzel-
Entwürfe. 
. Ueber die nicht mit einer Auszeichnung bedachten, 
die Zahl 200 überschreitenden Entwürfe 'fehlt uns da-geg~n l~ider jede Kenntnis. Auch d~s Urteil des 
Prelsgenchtes gibt über sie keine weiteren Aufschlüsse, 
als daß 90 Entwürfe von vornherein ausgeschieden 
~u:den , die aus "äußeren Gründen oder wegen augen-
f~llIger Ungeeignetheit den 'Wettbewerbs-Bedingungen 
mcht entsprachen", und daß weitere 138 Entwürfe 
"wegen Unvollständigkeit oder wesentlicher Ausfüh-
rungs- und Betriebsmängel als geeignete Lösungen 
der Aufgabe nicht angesehen werden konnten." Auch 
unter diesen Arbeiten befanden sich, wie das Preis-
gericht selbst hervorhebt, Entwürfe mit eigenartigen 
Gedanken, interessanten Einzelheiten, sodaß t"s be-
dauert werden muß, daß dieses Material der Allgemein-
heit wahrscheinlich vollständig verloren gehen wird, 
denn die in der "Allgern ei n enBauzeitung" geplante 
umfassende Veröffentlichung wird sich wohl lediglich 
auf die 10 ausgezeichneten Entwürfe beschränken, 
während die z. T. bereits erfolgten Veröffentlichungen 
in der "Oesterr.Wochenschriftf. d. öffentl. Bau-
dienst" nur eine Auswahl unter diesen treffen. 
Die nachstehenden Ausführungen sollen sich, so-
weit uns das der knappe Raum gestattet, ebenfalls auf 
die 10 besonders gewürdigten Entwürfe erstrecken. 
Wir nehmen dabei den II. Preis, der unter diesen 
Entwürfen eine Sonderstellung einnimmt, vorweg, 
lassen dann die Gruppe der Schachtschleusen mit 
Sparbecken folgen und schließen mit den Entwa.rfen 
der schiefen Ebenen. Betrachtungen allgemeiner Art 
sollen sich den einzelnen Gruppen anschließen. Vor-
ausgeschickt seien einigeAn~aben des Programmes, so-
weit diese auf die technische Lösung von Einfluß waren. 
Gegenstand der Aufgabe war der vollständig aus-
gearbeitete Entwurf zu einer Schiffshebe-Einrichtung für 
die 35,9 m hohe Gefällstufe bei Ausjezd in der Nähe 
von Prerau in Mähren im Zuge des Donau-Oder-
Kanales. Abbildg. I zeigt den Uebersicht plan. Die 
Trasse der betr. Kanalstrecke war festgelegt, ferner 
die untere Grenze, welche das Hebewerk nicht über-
schreiten sollte. Das Gelände nördlich der Kanal-
achse sollte möglichst freigehalten werden. An das 
Hebewel k wurden folgende Ansprüche gestellt: Es 
soll geeignet sein, bei möglichst geringem Auf-
wande an Betriebswasser einen ökonomischen 
Kanal betrieb zu sichern. Die Einrichtung muß 
die Beförderung aller auf dem Kanal verkehrenden 
Schiffe ohne Gefahr für Schiffe und Ladung gestatten 
und bei fortlaufendem Betrieb innerhalb 2-4- Stunden 
mindestens 60 Einzelförderungen vollbesetzter Schiffe 
der größten Abmessungen , und zwar 30 Einzel-
förderungen nach jeder Richtung, leisten können. Die 
größten Schiffe baben 67 m Länge einschl. Steuer, 
82 m Breite und 1,8 m Tauchtiefe. Die Einrichtungen 
~üssen ferner volle Betriebssicherheit gewährleisten, 
Zur Vermeidung von Betriebsstörungen sind ent-
sprechende Reserve-Einricbtungen vorzusehen. Die 
volle Leistung fähigkeit des Hebewerke muß auch ge-
wal1rt bleiben, wenn in den inzelnen HaltunO" strecken 
Wasserspiegelschwankungen bis zu 20 cm eintreteu. 
Es waren noch folgende Einzelvorschriften ge-
geben: Konstruktionsteile aus Eisen und Stabl sind 
bei statischer Jn;mspruchnahme mit 3,5 fach er , bei 
dynamischen Einwirkungen mit entsprechend höherer 
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Sicherheit zu bemessen. DerWinddruck ist mit 270kglqm 
in wagrechter Richtung anzusetzen. Es ist ferner 
Rücksicht zu nehmen auf den Einfluß der Witterungs-
verhältnisse, auf die unvermeidlichen Setzungen, auf 
die Einwirkungen eines fortlaufenden intensiven Be-
triebes. Die Konstruktionen und Motoren, sowie die 
Hülfsmaschinen sollen in ihren Einzelteilen möglichst 
zugänglich sein und inbezug auf ihren betriebssicheren 
Zustand stets untersucht werden können. Solche Kon-
struktionsteile, welche der Abnutzun~ oder der Gefahr 
des Bruches besonders ausgesetzt sind, sollen leicht 
und ohne belangreiche Betriebsstörung ausgewechselt 
werden können. 
An das eigentliche Hebewerk sollen sich zwei je 
300 m lange zweischiffige Kanalstrecken auf + 204, I 
bezw. + 240 über dem Meeresspiegel der Adria mit 
einem Wendeplatz am Ende, aUHeichend für die 
größten Kanalboote, anschließen, die zusammen mit 
dem Hebewerk die später im Betrieb zu erprobende 
Versuchsstrecke abgeben sollen. Normale Was ertiefe 
in diesen Strecken 3 m, Lichthöhe für die Brücken 
mindestens 4.5 m, an den Ufern je ein 4 m breiter Treidel-
weg in 1,2 01 Höhe über Normalwasser. 
Gefordert wurde, wie schon oben erwähnt, ein 
vollständig ausgearbeiteter Entwurf mit zeichnerischer 
Darstellung der Gesamtanlage und aller wichtigen 
Einzelheiten in angemessenem Maßstabe, mit gen auen 
statischen und dynamischen Berechnungen der ge-
gebenen Konstruktionen unter Qualitätsangabe der 
vorgesehenen Materialien, mit Massen- und ins Ein-
zelne gehender Gewichtsberechnung, mit Erläuterung -
bericht und Ermittelung der Unterhaltungs- und Betrieb -
kosten bei 12 stündigem bezw. 2-\. stündigem Betrieb. 
Ein Kostenanschlag war nicht verlangt. Das Preis-
gericht sollte offenbar aufgrund der Massenberechnun-
gen unter Einsetzung der gleichen Preise vergleichende 
Kostenermittelungen anstellen. Da ist zwar hinsicht-
lich des 1. und Ir. Preises geschehen, fOr die übrigen 
Entwürfe fehlt leider ein solcher Vergleich. 
Die Bodenverhältnisse wurden dureh 9 Bohrlöcher 
und 2 Schacbte zu beiden Seiten der Kanaltrasse er-
mittelt. Durchschnittlich in 6,5 m Tiefe unter Gelände 
findet sich unter Humus und vorwiegend gelblichen 
Tonmergelschichten fester blauer Tonmergel, der in 
dem etwa am unteren Ende des Hebewerkes belegenen 
Bohrloch bis auf + 189,5 herab, also bis J 4,6 munter 
Wasserspiegel der unteren Kanalhaltung angebobrt 
wurde. Den geschilderten Bodenverhältnissen ent-
sprechend fand sich kein Grundwasser in den Bohr-
löchern innerhalb der Baustelle vor, jedoch an einigen 
Stellen Sickerwasser. Nur in dem untersten Bohrloch, 
316 m von der unteren Grenze des Hebewerkes ent-
fernt, wurde Grundwasser angetroffen, dessen mittlerer 
Stand die für die untere Kanalstrecke festgesetzte 
Wasserspiegelhöhe um nicht mehr als 0,70 m über-
schritt. Die Grundwasser-Verhältnisse bietcn also dem 
Bau keine Schwierigkeit. 
Das Gelände steigt, wie sich aus dem Lageplan 
Abbildg. 2 (S. 40) erkennen läßt, schwach an. Hebewerke 
mit zusammenge[aßtem Gefälle mußten al 0 größere 
Erdarbeiten eriordern. Die gewählte Trasse wies dem-
nach die Bewerber, wie das auch das Prei gericht in 
seinem Urteil hervorhebt, in erster Linie auf die Lösung 
mit einer längsgen eigten Ebene hin, die sich dem Ge-
lände mit dem geringsten Aufwand an Arbeit anpaßt. 
Wir gehen nun zu den einzelnen Entwürfen über. 
1. Entwurf mit dem Kennwort "Habsburg". 
Verfasser: lng. August Umlauf in Wien, Ing. Ludwig 
Ritter v. Stockerl in Wien, Reg.- u. Brl Offermann 
in Buenos-Aires, Wilhelm Ritler v. Doderer in Wien, 
Oeste rreich isehe Siemens - Sch uckert - Werke in 
Wien, Maschinen-Fabrik Andrilz, A -G. in \Vien, Ver-
einigte Masch.-Fabrik Augsburg und Masch.-Bau-
Ges. Nürnberg, A.-G. Der Erfiodergedanken rührt von 
den Ilrn. Umlauf und Offermann her. 
Der Entwurf, der in seiner Gesamtanordnung in 
den Abbildgn. 2-9 wiedergegeben ist, stellt sich als 
ein Doppel-Scbiffshebewerk mit Naß förderung dar, 
bei welchem der Höhenunterschied von 35,9 m zwi ehen 
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den beiden Kanalhaltungen in einer Staustufe über-
wunden wird. Da Bauwerk schneidet infolge dessen 
bis zu 30 m in das Gelände ein, und ein in Ei enbeton-
bauweise ausgeführter Aquädukt stellt die Verbindung 
zwischen dem Oberbaupt des Hebewerkes und der 
oberen Kanalstrecke her, vergl. Abbildgn. 2, 5 und 9· 
Das Hebewerk besteht im wesentlichen aus einem 
wagrecbt auf dem Unterwas er schwimmenden IIub-
zylinder von 52,6 m innerem Durchmesser und 70 m 
Länge, in welchen diametral in 35,9 m Abstand ';") gegen-
über liegend 2 SchiUstrommeln von je J2 m Durchm. 
eingebaut sind. Durch Drehung des IIubzylinder 
um seine Längsachse um 180 11 können die Schiffs-
trommeIn abwechselnd mit dem Ober- und Unter-
wasser in Verbindung gebracht werden. 
Der Hubzylinder schwimmt auf dem Wasser der 
unteren Kanalhaltungeo, welche gegen die Schwimmer-
grube nicht abgeschlo en sind. Die Schwankungen 
des nterwassers siad also von Einfluß auf die Höhen-
... 
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Abbildg. I. Lageplan der Baustelle des llebewel kes. 
lage des Hubzylinder . Am Oberhaupt wird der An-
scbluß des Hubzylinders bezw. der mit dem Ober-
wasser in Verbindung zu setzenden Schiff trommel in 
üblicher Wci e durch ein elektrisch b tätigtes I eil· 
stück bewirkt. Der Schwimmer wird durch 2 Schwin-
gen, Abbildgn. 3 u. 4, gehalten, welche ein r eits die 
an den Stirn eit n des Zylinder in d sen chse an-
gebrachten Zapfen umfa sen und &ich anderseits land-
seitig gegen die dort verankerten Zapf nDstatzen, 
um welche der Zylinder p ndclförmig S hwingungen 
machen kann. Der am Oberhaupt liegende Mittelzapf n 
desZylioders ist gleichzeitig aisStUtzzapf n au g bild t, 
um auf die Stirn eite de Zvlind r wirkende Kräfte 
in das Oberhaupt zu übertragen. G gen Abweichung 
der Zylioderach e von d r \Vagr chten schützt ein 
Zahngctriebe, d~ in Zahnkränze ingr ift, die auf dem 
Umfang des Zyltndermanlels an d r Stirn angebracht 
.) Tn Abbildg. 4 ist irrUlmlieh 39,0 lall 359 ein eschliebell. 
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Abbildg. 5· Längsschnitt durch das Hebewerk.. (r: 800.) 
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Abbildg. 6. Grundriß der Schwimmergrube. (r: 800.) 
Abbildg. 7. Querschnitt C-D. Blitk gegen das Oberhaupt. 
(r: 8OQ,) 
21. Januar '1905. 
Entwurf "Habs burg" . 
Schwimmender, drehbarer Hub-
zylinder mit eingebauten Schiffs-
trommeln. 
ll. Preis. 
t-;""'\ 
r --- ••••• 1. 
Abbildg. 9. Aquädukt. Querschnitt 
am Oberhaupt. (1: 300.) 
Abbildg. 8. Querschmlt A-B. Blick gegen das Unterhaupt. 
sind. Die beiden Zahngetriebe werden durch eine durch-
laufende 'Velle betätigt. deren Achse mit den Dreh-
punkten D der Schwingen zusammenfällt. Die Welle 
wird vom Maschinenhaus, vgI. Abbildg. 3. 4 u. 6, mittels 
Vorgelege angetrieben und auf diese Weise wird auch 
die Drehung des HubzyJinders um seine wagrechte 
Achse bewirkt. Die Antriebmaschinen werden bei der 
Drehung dadurch entlastet, daß das Spaltwasser der 
oberen Haltung (d. h. das zwischen den beiden Ab-
schlußtoren der Schiffstrommel bezw. Haltung befind-
liche Wasser) in die Ballasttrommeln B (Abbildg, 3) 
,eingelassen wird. Da es unmöglich ist, den großen 
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Abbildg. 2. Lageplan des Schiffshebewerkes mit den Anschlußstrecken. (I: 7500.) 
Abbildg. 3. Ausicbt vom Unterbaupt und Längsschnitt durch den Hubzylinder. (I: 8co.) 
Abbildg. 4. Querschnitt und wagrechter Schnitt durch die Achse des Hubzylinders. (I: 800.) 
Entwurf mit dem Kennwort "Hahshurg". Scbwimmender, drehbarer Hubzylinder mit eingebauten Schillstrommeln. Il. Preis. 
Schwimmer vollkommen regelmäßig herzustellen, so 
dienen die in Abbildg. 3 angedeuteten Ballasttrommeln 
C, die nach der Montage des Zylinders mit Beton ge-
füllt werden sollen, zum Gewichtsausgleich, sodaB die 
Zylinderachse in genaue wagrechte Lage gebracbt 
und die Tauchtiefe geregelt werden kann. 
Die Schiffstrommein sind am unteren Ende durch 
wagrecht verschiebbare I am oberen durch Hubtore 
geschlossen. Ebenso ist die obere Haltung durch ein 
4° 
Hubtor geschlossen, das bei der H bung durch clek-
tr~sche Motoren f!1it demjeoi~en der Trommel gekuppelt 
wird. Zur bdlchtung zWischen der Schiff trommel 
und dem Oberhaupt dient, wie schon erwähnt in 
Dichtungskeil. In die SchirrstrommeIn der n W~sser­
sta?d be~ der Dr~bung des Zylinder I st ts wagr~cht 
bleibt, smd schwimmende, oben durch einen Rl11g-
träger verbundene Holzstege eingebaut welche ein An-
schlagen der Schiffe an die Seiteowänd~ der Trommeln 
TO. 6 
Villa Pasewaldt in Zehlendorf. Architekten Erdmann & Spindler io BerJin. 
Das Nyegard-Stlft in Altona. 
21. Januar 1905. 
Architeltt: E. Kühn in Berlin. (Aus der Festschrift der. Vereinigung Berliner Architekteo".) 
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verhindern. An diesen Stegen hängen noch Holz-
roste, auf die sich die Schiffe bei einem etwaigen Un-
fall aufsetzen können. 
Für den elektrischen Betrieb der gesamten Anlage 
ist eine Kraftstation vorgesehen, die mit einer doppel-
ten Maschinenanlage ausgerü!>tet ist, von welcher jede 
den gesamten Betrieb allein leisten kann. Die Ergän-
zung des elektro Stromes erfolgt mittels Dieselmotoren. 
Es genügt ein Motor von 60 PS far die Bewegung des 
Zylinders und aller sonstigen Betriebseinrichtungen. -
(Fortsetzung folgt.) 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1905. 
(Schluß.) 
ie Technischen Hochschulen erfordern 8go240M. 
für Be r li n, dazu noch 107850 M. für das Material-
Prüfungsamt, 389500 M. für B re s lau, 299 850 M. für 
Aachen, 27695° M. für Dan zig, 3H50 M. für Hannover. 
In Be r I i n sind an neuen Bauten vorgesehen: ein 
Lokomotiv- Laboratorium, I. Rate 515°0 M., das im Ein-
verständnis mit der Eisenbahn -Verwaltung zur wissen-
schaftlichen Erprobung von Lokomotiven und sonstigen 
Eisenbahn-Betriebsmitteln auf dem Gelände der Eisenbahn-
\Verkstätten in Grunewald errichtet werden soll, ein Er-
weiterungsbau des Chemiegebäudes, I. Rate 154000 M. 
(Gesamtkosten 29°700 M.), Verstärkung der Anlagen zur 
Ergänzung des elektr. Stromes und Heizdampfes, I. Rate 
180000 M., Laboratorium für den Unterricht der elektr. 
Konstruktionslehre usw., I. Rate 62000 M. Im übrigen 
werden die schon angefangenen Bauten des Laboratoriums 
für Verbrennungs-Motoren (mit 104000 M.), Laboratorium 
für Bauingenieurwesen (85450 M.), Institut für chemische 
Technologie (2060:0 M.), Laboratorium für Wasse'M\otoren 
usw. (1035°0 M.) fortge .. etzt. 
In Aachen bildet den Hauptposten eine r. Rate von 
232250 M. für den Neubau des Eisenhüttenmännischen 
Institutes (Gesamtkosten 426700 M. aussch!. Grunderwerb), 
in Danzig sind die Bauarbeiten zubeenden, für Breslau 
wird als 1. Rate für den Bau eines Hörsaalgebäudes die 
Summe von 25625° M. eingesetzt (Ges.-Kosten 364500 M.), 
ferner 2. Raten von 102500 bezw. 3°75° M. für den Neu-
bau des chemischen Institutes (Gesamtkosten 597600 M.) 
und eines Maschinen-Laboratoriums nebst Kesst::lhaus. . 
Es wird von Interesse sein, hier auch gleich aus dem 
Ordinarium einige Angaben über die geplanten Erweite-
rungen des Lehrkörpers zu machen: Für Berlin ist eine 
etatmäßige Professur für Ornamentzeichnen, desgl. 
für Formenlehre der Renais!'ance, desgl. fUr kon-
struktiven Unterricht in den Abt. fUr Chemie und 
Hüttenkunde und schließlich eine solche für magne-
tische und elektr. Maßeinheiten und Meßmetho-
den, physikalische Maßbestimmungen , Meßinstrumente 
sowie für-Experimental-Physik vorgesehen. Dagegen 
fällt die etatmäßige Professur für Baukonstruktions-
lehre in der Abteilung für Architekiur fort. Eine Er-
weiterung um6 ständige Mitarbeiter erfährt das Ma-
terial-Prüfungsamt in Gr.·Lichterfelde. In Hannover 
wird eine neue etatmäßige Professur für spezielle mecha-
nische Technologie vorgesehen, in Aachen eine für 
!\1aschinenbau, eine für Elektrotechnik (dafür Weg-
fall einer Oozentenstelle). Dan z i g tritt mit 29 Professoren 
und Dozenten in das neue Etatsjahr ein. 
llas höhere Schulwesen sieht 1,35 Mill. M. vor; 
davon 53515° M. für I. Raten bezw. kleinere neue Ar-
beiten. Gymnasial-Neubauten sind für Aurich und Mün-
ster i. W: vorgesehen, größere Fortsetzungsarbeiten von 
Gymnasien in Do rtm u nd, N ien burg a.W., Krotosc hi n, 
für die Realschule in R ie se n berg, das Realprogymnasium 
in Briesen, die Realschule in Rastenburg. 
Von der für das EI em en t a rsc h u I wes en ausge-
worfenen Summe von 4,82 Mil!. M. entfallen 3 Mil!. auf 
Unterstützung von Schul verbänden, die zum Bau von 
Schulgebäuden unvermögend sind, 1,55 Mil!. M. auf den 
Bau von Schullehrerseminaren. I. Raten werden be-
antragt für Memel, Lyck. Danzig-Langfuhr, Neu-
stadtW.-Pr., Friedeberg N.·M .• Rogasen, Bromberg, 
Wei ßenf eis, H il d e sh ei m. Ferner entfallen2j047oM. auf 
die Errichtung von Dienstwohngebäuden für Kreis-
schulinspektoren in den östlichen Provinzen. 
Von den 3,52 Mil!. M. die für Kunst- und wissen-
schaftliche Zwecke angesetzt sind, entfällt der größte 
Teil auf Be r li n, nämlich T ,8 Mill. al .. IlI. Rate auf den 
Bau der Bibliothek und Akademie der Wis~enschaften, 
ljo 000 M. auf den Ankauf der Baulichkeiten der Urania 
im Ausstellungspark . die jetzt schon zu verschiedent'n 
Zwecken gemietet sind, 762600 M. als letzte Rate auf 
den Erweiterungsbau des Kunstgewerbe· Museums, und 
266 500 M. auf den Umbau des bisherigen Gebäudes. FUr 
den Neubau der Akademie in Kassel sind als I. Rate 
102:;00 M, desgl. für denjenigen in Posen 102500 M., fOr 
den'Ausbau des Marienburger Schlosses 30000 M. angesetzt. 
Der Etat der Bauverwaltung ist mit ]8,7 Mil!. M. 
etwa -l Mil!. M. höher als 190-l dotiert. Von dieser Ge-
samtsumme werden auf die Regulierung der Wasser-
straßen und die Förderung der Binnenschiffahrt 
6875850 M. verwendet, auf Seehäfen und Seeschiff-
fahrts-Verbindungen 6308600 M. und auf den Bau 
vonStraßen,Brücken und Dienstgebäuden !i49[416M. 
Letztere Summe verteilt sich auf Dienstgebäude mit 
2,94, Brücken mit 0,95. Straßen mit 1,60 Mill. M., wovon 
I Mill. M. zur Uebertragung staatsseitig zu unterhaltender 
Wege, Brücken, Fähren auf kommunale Verbände dient. 
Bei den Brückenbauten sind neu die Ansätze fUr 2 kleine 
Drehbrücken über den E m s -Ja d e - K a na I und eine I. Rate 
von 3°7500 M. für den Neubau der GI ie nicke r Brücke bei 
Potsdam (Gesamtkosten 1.5 Mill. M.). Als 2. Rate wer-
den für die Memel-Brücke bei Tilsit 512:;00 M. gefor-
dert (Gesamtkosten 1,73 Mil!. M.). Unter den Ausführungen 
von Dienstgebäuden sind neu: Ankauf des Geländes für 
ein Regierungsgebäude in Po se n 90 000 M., I. Rate für 
den Neubau desg!. in Stettin 143500 M. (Gesamtkosten 
1,85 Mil!. M.). Magdeburg (Um- und Erweiterungsbau) 
307 500 , desg1. Grunderwerb f. d. Oberpräsidium daselbst 
187500, Erweiterung in Aurich 93500 M. Beendet wer-
d,:n die Arbeiten an den Regierungsgebäuden in K 0 bl e n z 
mIt 59j 700 M., Potsdam mit 1.13 Mil!. (Gesamtkosten 
3.35 MII!. M.), sowie in Minden und Oppeln. Als neue 
P~sten zeigt der Etat ferner 184500 M. lür den Bau von 
DIenstwohngebäuden für 4 tlauinspektoren in posen 
und Westpreußen mit Rücksicht auf die Unmöglichkeit 
dort Mietwohnungen zu erhalten. 
In den fur Seehäfen und Seeschiffahrts-Ver-
bindungen v()rgesehenen 'Summen stecken an neuen 
Arbeiten: Schaffung einer Ladestelle im Husumer Außen-
hafen und Vertiefung der Husumer Aue bis auf 5 m zur 
VerbesseruDg der Hafenverhältnisse daselbst (1. Rate 
154000 M.. liesamtkosten 358000 M.), Landfestmachuncr 
der Insel Nordstrand (I. Rate 102500 M.). Verbesserung 
der Befeuerung und Betonnung der schleswig'schen 
\VestkÜste (I. Rate 256300 M., Gesamtkosten 1,25Mill. M;), 
Durchführung der neuen deutschen Grundsätze für die 
Leuebtfeuer und Kebelsignale an der preußischen Kibtc 
O. Rate 72OCO M.), Schwimmdock für Pillau (1. Rate 
]50000 M. Gesamtkosten 2.:;0 000 ~l.) usw.; ferner an größe-
ren neuen Einzelposten 460 000 ~1. für einen seetüchtigen 
Saugebagger für den Reg.-Bezirk Schleswig, 3.P goo M. 
als Anteil Preußens für ein neues Feuerschiff südlich No r-
derney, Baggerungen in der Ems bei Emden 153000 M., 
desgL in der EIbe bei Harburg 164000 M., Kostenanteil 
Preußens an den von der Reichsmarine -Verwaltung aus-
geführten Uferschutzbauten am Kastealhorn auf Hel g 0-
I an d ]92500, Erweiterung des Fischereihafens zu B ü s u m 
142500 M. usw. Unter den alten Arbeiten bildet den Haupt-
posten mit 1,4 Mill. M die Vermehrung der Liegeplätze Im 
Emdener Außenhafen und Landgewinnung am Ostufer 
daselbst, die Erweiterung der Hafenanlagen in Ha r bur g 
318 :;00 M., am Fischereihafen in Ge e s t e münd e 245000 M. 
Von den Ausgaben zur Regulierung der Wasser-
straßen und zur Förderung der Binnenschiffahrt 
entfallen 459400 M. auf Uferbefestigungen, Anlan-
dungen, l-.indeichungen, 624600 M. auf Bagger, Re-
gierungsdampfer, Bauhöfe, 1395750 M. auf Hafen-
an lagen und deren Ausrüstung, 1424200 M. auf SchIen-
senbauten und 2126·100 M. auf die eigentlichen Regu-
lierungsarbeiten. Zur Nachregulierung der großen 
Ströme, für welche bereits seit 18g3/94 imganzen 18,[:1 
Mill. M. bewilligt worden 'sind, ist eme 13. Rate in Höhe 
von 615000 in Aussicht genommen, ferner eine 1. Rate von 
7 [7500 M. (Gesamtkosten 1.59 Mil!. M.) für die Begradi-
gung der Ern s zwischen Leer und Papenburg, 209000 M. 
(Gesamtkosten 483000 M) zur Verbesserung der Schiff-
harkeit der Lahn von Ems bis zum Rhein, 123°00 M. zur 
Verbreiterung der Havel bei Tiefwerder, 102500 M. zum 
Ausbau der alten Oder zwischen \Vriczen und Oderberg. 
Unter den neuen Ansätzen für Schleusen bauten ist 
der Bau einer Schleppzugschleu.;e in der kanalisierten 
Oder an der ~eißemtrtJdung mit 36gooo 1\1. (Gesamtkosten 
725000 M.) hervorzuheben, lerner eme Summe von 144 000 
M. für die Anlage wasserersparender Einrichtungen an 
der Schleuse zu Kersdorf. Für Hafenbauten sind an 
neuen Ansätzen zu erwähnen: 448500 M. für die Anlage 
von 2 elektri.;ch betriebenen Kohlenkippern im Hafen zu 
K (). 6. 
Kosel, 410000 M. als 1. Rate (Gesam ikosten 697000 M.) 
für die Anlage eines 3. Hafenbeckens daselbst, 1330001\1. 
de~&1. für die Anlage eines Winterhafens in Frankfurt 
a. u. (Gesamtkosten 220000 .M.) und schließlich desgl. 
1025°0 M. für den hafenmäßIgen Ausbau des Fürsten-
berger Sees (Gesamt kosten 235000 M.) namentlich als 
Winterhafen für die an der Abzweigung des Oder-Spree-
kanales von der Oder zur Ueberwinterung gezwungenen 
zahlreichen Schiffe. 
ein Museum geschaffen werden in der Art, wie es NürD-
berg in seinem Eisenbahnmuseum seit längerem besitzt. 
Neue Raten mit zus. 0,7 Mil!. M. für den Neu- bezw. 
Umbau von Reparaturwerkstätten sind vorgesehen 
für Fulda, Gotha, Greifswald, Königsberg i. Pr., 
Neumünster. Für die großen \Verkstätten in Opladen 
werden weitere 1,4 Milt. M. gefordert. Neue 2. Gleise 
für zus. 1,6 Mill. M. sind zwischen Neiße - Kamenz-
Glatz, Camburg-Kösen, Kobier-Pleß, Vienenburg-
Rad Harzburg, Bünde - Osnabrück, eehausen-
N echlin geplant; besondere Vorortglei'e auf der Nordbahn 
zwischen Schönholz und Oranienburg, 3. U . 4. Gleise 
zwischen den Bahnhöfen Barmen und Barmen·Ritters-
hausen. Die Verbesserung von vorhandenen Bahn-
anlagen durch Ermäßigung des Gefälles, 1. Rate 200000 M. 
auf der Strecke Wanne-Bremen ist gepl\lnt beim Bahnhof 
Osnabrück. Fortgesetzt wird der Ausbau der Görlitzer 
B ah n, bei Berlin mit 3,7 MiI!. M, die Höherlegung der 
Strecke Potsdam-Wildpal'k mit 900000M., die Ausgestal-
tung der Bahnanlagen zwischen Boch um und Dortm und. 
Unter den älteren Posten i t namentlich eine 3. Rate 
von 871200 M. für den Bau zweier Schleusen bei Für-
stenberg a. 0., sowie eine 2. Rate von 184500 M. für 
den Spreedurchstich bei Spandau hervorzuheben. 
Auch das Ordinarium der Bauverwaltung enthält 
sehr bedeutende Posten für bauliche Aufgaben, so 13,75 
Mil/. M. für die Unterhaltung der Binnenhäfen und 
Binnenwasserstraßen usw. und 5,58 Mil!. M. für die 
Unterhaltung der Seehäfen, Seeschiffahrtsstraßen, 
Seeufer, Leuchtfeuer usw. 
Es seien hier auch noch Angaben über die Vermeh-
rung der Stellung der höheren Baubeamten ange-
schlossen. Im Ministerium selbst ist ein elfter wasser-
b.autechnischer Vortragender Rat vorgesehen mit Rück-
SIcht auf die Vermehrung der Arbeitslast durch die neuen 
:vvasserwi.rtschaftlichen Gesetze; bei den Re gi er u n gen 
In Danzlg und Breslau sollen die Stellen der mit der 
Vert~etung der Oberbau räte betrauten Wasserbauinspekto-
ren 1D .Reg.: und Baur~tstellen umgewandelt werden, 
des~!. 1D Wlesba~en die ~telJung ?es ständigen Land-
bauInspektors. Bel den RegIerungen ID G um b in n e n und 
Liegnitz soll je eine zweite Reg.- und BauratsteIle ge-
schaffen werden. für Wasse:bau bezw. Hochbau, desg!. 
für Hochbau bel dem Pollzeipräsidium in Be.rlin. 
Ferner sind noch 3 fliegende Stellen für Reg.- und Bau-
räte angesetzt. Insgesamt findet also eine Vermehrung 
um 9 Stellen statt. Es sollen ferner 7 neue Bauin-
sp ek torstellen geschaffen werden und zwar 2 fürvVasse r-
bau bei der Regierung in Breslau, sowie in Beeskow, 
I Baupolizeiinspektorstelle in Charlottenburg, 3 
Kreis ba u in spe ktorstellen für M arggrab ow a, Filehn e 
und M.-Gladbach, 1 Maschinen-Bauinspektorstelle 
für den Reg.-Bezirk Aurich mit dem Sitz in Emden. 
Der Etat der Eisenbahnverwaltung sieht im Ordi-
narium für die Unterhaltung, Ergänzung und Erneuerung 
der baulichen Anlagen 1992l900M., d. h. 10,53 Mil\. M. 
mehr als im Vorjahre vor, für die Unterhaltung, Ergänzung 
und Erneuerung der Betriebsmittel 16728900, d. h. 
ebenfalls 8483000 M. mehr als 190+ 
Die einmaligen und außerordentlichen Aus-
gab e n stellen sich mit I15 37 [300 M. ebenfalls um 
Lj- °50 950 M. höber als 190+ Es entfallen davon 15 Mill. 
M. auf die Herstellung schwereren Oberbaues, 30 
Mil!. M. auf die Vermehrung der Betriebsmittel. Es 
sollen davon (zuzüglich eines von Hessen zu stellenden 
Beitrages von 615000 M.) IS0 Lokomotiven, 410 Personen-
wagen 3000 Gepäck. und Güterwagen beschafft werden. 
Zum Erwerb von Grund und Boden für Eisenbahn-
zwecke und für Unvorhergesehenes sind je 2,5 MilL M., 
für die Herstellung von elektro Sicherungsanlagen 
(seit 1894/95 bewilligt 12,6 MiU. M.), für die Verme.hrung 
und Verbesserung der Vorkehrungen zur Verhut\.ln~ 
von Waldbränden und Schneeverweh ungen (seit 
IBgO/9 I bewilligt 48 Mill. M.) und für die Er,richtung von 
Dienst- und Mie'twohngebäu.den für germg.besoldet.e 
Eisenbahnbedienstete in den östlIchen GrenzbeZirken (seit 
1900 bewilligt 7 Mil!.) sind je I ~ilL M. eingestellt. 
Der übrigeHetrag des Extraordm~nums von 6~ 37 r 300 M. 
verteilt sich auf die 21 EisenbahndlrektlOnen Wle folgt: 
B j' 8 6.}I 300 M. J2. Kassel . . r 930 oco 11[, ~:K~'j~". : : 8462000 13. Hannover .. r660ooo-
3. Elberfeld . 5450 000 q. Magdeburg. 145° 000 -
4. Altona . . 5°,0000 15. St. Johanu-
S. Halle a. S. 44gB 000 SaarbrOcken H47°OO 
b. Essen 4J09OO0 ]6. Danzig .. ' 1430 000 
7. Mainz . . 2900000 17. MOnster 1300000 -
t::t kreslau . . :2 770-000 ItJ. Stettin . . " 1300 000 
9 Er(urt . . :> 744 000 ]9, KOlligsberg i. J;'r. 550000 
]0. Kattowitz . . . :> 600 000 20. Posen . . .. 550000 
It. Frankiurt a. lVI. . 2260000 ' 21. 'Bromberg . .. 350000 
Nach der Verwendungsweise verteilen sich die Kosten 
wie folgt: rd. 34,S Mill. M. für Bahnhofsumgestaltungen 
und Erweiterungen 82 Mit!. M. für den Ausbau vor-
h.and.ener und An'lage von Zweig-Linien, 6,8Mil!. M. 
für ?le Umgestaltung der Bahnanlagen in Städten, 
6.Milt. M. für 2. Gleise und be'sondere Güte,rgleise, 3,I 
Md!. 11.: für Werkstätten anlagen, 1,3 Mill.M. fitr die 
Verstarkung des Ueberbaues eiserner Brücken,--I,I 
Mill. M. für Dienstgebäude und Dienstwohngebäude, 
400000 M. als 1. Rate für die Herstellung eines Verkehrs-
und Bau-Museums in Berlin, Hierzu soll der alte Ham-
burger Bahnhof hergerichtet werden. Es würde damit 
2(, Januar 1905. 
Von Bahnhofsbauten werden fortgesetzt die Um-
bezw. Erweiterungsbauten in Leipzig mit 3 MiI!. M., des 
Oberschles. Bahnhofs in Breslau, des Bahnhofs in Dort-
mund, des Hafenbahnhofs in Meiderich mit je I Mil!. M., 
in Kattowitz mit 900000, Rheydt mit 750000 M., Bebra 
und Rangierbahnhof Wahren mit je 700000, Homburg 
V . d. H. mit 500000 M. Neue Raten sind vorgesehen filr 
die Bahnhöfe in S traßburg i. Eis., Barmen - Ritters-
hausen, Bielefeld, Saarbrücken, Elm. FürBerlin ist 
die Erweiterung de Ringbahnhofes Weißensee (r. Rate 
200 000 M.), die Her teilung eines Abstellbahnhofes für den 
Stadtverkehr auf Bahnhof Grunewald (r. Rate 3°0000 M.) 
die Herstellung einer Vorort tation bei der RingbahnstatiOl~ 
jungfernhaide (r. Rate 100000 M.) geplant. 
Die TJmgestaltung der Bahnanlagen wird fort-
gesetzt mit 4,5 Mil!. M. in Hamburg. Ausgeworfen sind 
1. Raten zu diesem Zweck für Spandau 05 MiU. M. ~öln 3 Mil!. M., Hagen i. W. I MiJ!. M. Die Anlage~ 
III Spandau sind sowohl für den Personen-, wie für den 
Güterverkehr und den Rangierdienst in keiner Weise 
mehr ausreichend, durch die Lage in Straßenhöhe für 
den städtischen Verkehr behindernd und überhaupt der 
jetzigen und zukünftigen Entwicklung der Stadt ungünstig. 
Die Umgestaltung erfordert 16,1 Mill. M., wovon die Stadt 
für den Vorteil der schienen{reien Durchführung der 
Bahn durch die Stadt und Anlage eines besonderen 
Personenbahnhofes auf dem rechten Havelufer 700000 M. 
beisteuert. In Köln haben sich infolge stetiger Zunahme 
des Verkehrs die Betriebsverhältnisse des Hauptbahnhofs 
und des zugehörigen Abstellbahnhofes von Jahr zu Jahr 
verschlechtert, die 2gleisige Eisenbalmbrücke zwischen 
Köln-Deutz ist überlastet. Außerdem wünscht die Stadt-
gemeinde dringend die Beseitigung der rechtsufrigen Glei _ 
anjagen, welche die Entwicklung der Stadt hemmen. Die 
beschlossene Beseitigung der Festungsumwallung von 
Deutz gestattet jetzt eine zweckentsprechende Umgestaltung 
der Bahnanlagen durch 4gleisigen Ausbau der Strecke 
Deutzerfeld-Hauptbahnhof Köln Jür den Personenverkehr 
und Herstellung einer zweiten 2gleisigen Rheinbrücke 
neben der vorhandenen. Für den Güterverkehr ist eine 
besondere 2gleisige. Verbindupg .zwischen den Haupt-
v~rkehrsstrecke~ belder Rhemselten (Köln-Bonn und 
Kol~(~alk) - T,rOlsdorf) erwünscht, wozu ebenfalls eine 
2gleJsJge RhelDbrücke erforderlich wird. Mit den sonst 
noch erforderlichen Umgestaltungen erwächst eine Ko ten-
summe von 33,56 Mil!. M., wovon die Stadt 5,75 Mill. M. 
trägt, wofür ihr jedoch ein Teil des Grund und Bodens der 
;echtsrheinisc.hen, aufzugeben~en Bah~strecke unentgeltlich 
überlassen wlfd. In Hagen III W. smd ebenfalls die vor-
handenen Einrichtungen nicht mehr ausreichend. Es sind 
dort acht ~isenbahnlinien zusammengeführt. Es ist der 
Ausbau leIstungsfähiger Verbindungsbahnen zwischen 
den Bahnstrecken Unna - Hengstei sowie Siegen-
Hengstei und den BaJmstrecken Herdecke - Witten 
sowie Hagen-Eckesey-Elberfeld-Varresbeck vor-
gesehen. Bestehende Kreuzungen in Straßenhöhe werden 
ferner aufgehob~n. Die Gesamtkosten sind auf 25,8 Milt. M. 
veranschlagt. Die Stadt Hagen steuert dazu 522000 M. bei. 
Den Erläl;1terungen zum Etat der ~isenbahnverwaltung 
entnehmen Wlr noch, daß Ende 1903 dIe gesamte Betriebs-
länge der. vollspurigen Eisenbahnen 33317,7° km, der 
schmalspungen 48 km betrug. Es kamen bis Ende des 
Etatsjahres 1904 hinzu 544,34 km vollspurige rq994 km sch~alspurige Eisenbahnen, es fie.len aber fort '3,8 k~ voll-
spunge Bahnen. Das VerwaltungsJahr 1905 beginnt also mit 
33858,24 km Bahnen mit Vollspur, 247,94 km mit Schmalspur. 
Für das Jahr 1905 ist ein Zuwachs von 727,93 km Vollspur 
~u erwarten, d!lgegen durch Umbau von S~hmalspurstrecken 
m Voll. pur em Verlust von 16,13 km bel ersteren. _ 
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Heimatschutz. 
(Nach einem Vortrag des Hrn. Stadtbrt. Schaumann im Frankfurter Arch.- u. lng.-Verein am 6. Dez. 1904.) 
tD uSgehend von dem etwa vor Jahresfrist erlassenen ~ Aufrufe zur Gründung eines Bundes dieses Namens, dessen Ziele skizziert werden, stellt Redner klar, 
daß die Bestrebungen der Kulturvölker, die Schöpfungen 
edel gearteter Menschen zu erhalten, stets ihren schlimm-
sten Feind in den Uebergriffen des modernen Lebens mit 
einseitiger Verfolgung praktischer Zwecke gehabt hätten. 
Dabei handelt es sich nicht nur um die Zerstörung von 
Menschenwerk, sondern auch um die brutalsten Eingriffe 
in das Leben und die Gebilde der Natur. 
Zur Anbahnung einer Beseitigung dieser Gefahren 
erließ eine Gruppe deutscher Männer einen Notschrei, 
welcher unser eigenes tägliches Empfinden ausdrückt beim 
Anblick dernatfirlichen und künstlichen Schönheiten unserer 
Umgebung. Geschärft ist es bereits durch die trefflichen 
im "Kunstwart" erschienenen Schultze - Naumburg'schen 
Kulturbilder besser, als es alle Gelehrsamkeit der Kunst-
historiker und Architekten vermöchte, denen neben den 
Ingenieuren in erster Linie die Verunstaltung der Heimat 
vorgeworfen wird. Als Beispiel nennt der Vortragende 
das Schloßhotel über dem Heidelberger Schloß, ferner 
die unsere Taunustäler schädigenden Fabrik- und Schorn-
steinbauten der Spinnerei Hohemark, wie auch den 
Villen bau in manchem der kleinen Taunusorte, der sich 
nur selten der Landschaft anzupassen versteht. Noch 
größere Fehler machen auch tfichtige Architekten durch 
Mißgriffe im Maßstabe, wie Meckel in seiner sonst 
architektonisch hervorragenden Wallfahrtskirche auf 
dem Binger Rochusberge, welcher von der Last und 
dem Reichtum des Bauwerkes erdrfickt erscheint, das 
selbst die Wirkung des gewaltigen Stromes beeinträchtigt. 
Auch die Architektur des Postpalastes in Frankfurt 
a. M. steht im Mißverhältnis zu der nur mäßig breiten Zeil. 
Als Ursache solcher beklagenswerter Erscheinungen 
ist, wie auch der Aufruf betont, das Fehlen des natürlichen 
Taktes anzusehen, mit dem sich bei den Altvorderen das 
Nützliche ganz von selbst schön gestaltete. Dazu kommt 
aber auch, daß der alte Baumeister nicht tagtäglich durch 
die Erfindung neuer Baustoffe vor neue Aufgaben gestellt 
worden ist. sondern daß die Grenzen seines Schaffens 
durch die Ueberlieferung bestimmt waren. Die Ueber-
lieferung hat um die W e~de des 18. Jahrh. einen Riß be-
kommen und an ihre Stelle ist die .schule getreten. 
Redner wirft einen Rückblick auf die Bauschulen des 
19. Jahrhunderts, die das Wesen der Baukunst zu sehr in 
der äußeren Form erblicken und den Schüler nicht zur Er-
fassung des Ganzen herangebildet hätten. Indessen ist an 
den technischen Hochschulen in den letzten Jahren vieles 
besser geworden. Viele derselben lehren den Städ tebau, 
der Schfiler lernt, daß sich sein Haus dem Stadtbilde an-
passen muß. 
Rühmlich zu nennen sind die Erfolge des Vereins für 
Volkskunst und Volkskunde in München und des Ham-
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Bezirks-Siechenhaus des Landbezirkes Reichenberg In 
Maffersdorf in BOhmen erläßt der Bezirksobmann für die 
Architekten deutscher Nationalität Cisleithaniens. Die Bau-
summe beträgt 200 000 Kr. Frist IS. März 1905. Es ge-
langen 3 Preise von 1200, 800 und 600 Kr. zur Verteilung. 
Ein Ankauf nicht durch Preise ausgezeichneter Entwürfe 
ffir je 400 Kr. ist vorbehalten. Dem Preisgericht gehören 
als Architekten an die Hrn. Brt. Stiasny und Prof. Fabiani 
in Wien, Zasche in Prag, sowie Lederle und Prof. 
Raubai in Reichenberg. -
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für die 
künstlerische Gestaltung des Abschlusses des Rathaus- und 
Kirchenplatzes bei dem Wiederaufbau von Ilsfeid in Würt-
temberg waren die bei diesem Wiederaufbau beschäftigten 
Architekten eingeladen. Den I. Preis errangen die Hrn. 
Hennings & Schweitzer, den 11. Preis die Hrn. Graf 
&. Röckle in Stuttgart. -
burgischen Museums für Kunst und Gewerbe, in Sonder-
heit des Schriftstellers Schwindrazheim daselbst mit 
seinem Werke .Deutsche Baukunst". Jetzt wird doch ein 
Unterschied gemacht zwischen Stadt und Land, die alte 
ländliche Bauweise kommt wieder zu Ehren. Schlimm 
sieht es aber noch aus auf den Baugewerkschulen, 
wo jeder Maurer- und Zimmergeselle in 4 Semestern 
durch Formenerlernung ein Künstler werden soll. Jede 
gegenteilige Bemühung scheiterte seither am Streben 
der Lehrer, mit ihrer Jahres - Ausstellung zu prunken. 
Anerkennenswert sind die Versuche von Hocheder in 
München und Anderen, diesem Uebelstande zu steuern, 
es fehlt ihnen aber die staatliche Unterstützung. Auch 
auf diesem Gebiete kann sich der Bund Heimatschutz 
großes Verdienst erwerben. 
Redner kommt nun auf das unser heutiges Städtebild 
empfindlich durch Bemalung und Schilder- Anbringung 
schädigende Re k la me - U n wes e n zu sprechen, welches 
in Frankfurt neuerdings die .Gesellschaft für ästhetische 
Kultur" in künstlerische Wege zu leiten bestrebt ist wäh-
rend die Baupolizei leider noch ziemlich machtlo~ dem 
Unfug gegenfibersteht. Aus diesem Grunde hat der dies-
jährige Denkmalpflege-Tag in Main.z ein Vorgehen gegen 
die städti .. chen Gemeinden auf entsprechende Berücksich-
tigung in den Bauordnungen beschlossen. 
Die Erhaltung des Schönen, insbesondere der 
Baudenkmäler, ist ein Gebiet, auf welchem sich beamtete 
und freiwillige Konservatoren in den Dienst der Denk-
malpflege gestellt haben. Frankfurt besitzt in seinen 
Konservatoren Cornill und Luthmer ganz hervorragende 
Kräfte und die Bemühungen der Stadtverwaltung auf 
diesem Gebiete verdienen Dank und Anerkennung. Es 
sei nur an die Erwerbung des Turn- und Taxis· Palais, 
des Saalhofes und der Hauptwache erinnert, sowie an die 
Wiederherstellung des Kaufhauses zur Goldenen Waage 
und des Steinernen Hauses, endlich an die verdienst-
vollen Bemühungen der Stadt bei Herstellung der Brau-
bachstraße. Noch erschwert solche Fürsorge der Mangel 
eines Denkmalschutz-Gesetzes, das bis jetzt nur in Hessen 
besteht. In einzelnen Städten, Nürnberg, Lübeck Rothen-
burg, Hildesheim, Mainz usw. wird es vorerst erse'tzt durch 
entsprechende Bauordnungs-Vorschriften,in anderen durch 
die BemühUJ?gen opferfreudiger Vereine, denen d.r Buad 
HeimatscQutz mit aller Energie zur Seite treten soll. 
Die Hauptgruppen seiner Tätigkeit zu deren Einzel-
Besprechung leider der Rahmen des Vortrages nicht 811"-
reiChte, sollen sein: Die Denkmalpflege, Pflege der über-
lieferten ländlichen und bürgerlichen Bauweise, Schutz 
der landschaftlichen Natur einschließlich Ruinen, Rettung 
der einheimischen Tier· und Pfanzenwelt samt geologischen 
Eigentümlichkeiten, Volkskunst auf dem Gebiete der be-
weglichen Gegenstände, Sitten, Gebräuche, Feste und 
Trachten. - Gstr. 
sprechen. Die gesamten Bau- und Anlagekosten dürfen 
den Betrag von 320 000 M. nicht überschreiten. Das Preis-
gericht besteht aus den Hrn. Ob.·Reg.-Rat v. Oertzen 
in Berlin, Oberstleutnant Barchew itz. Major Beckman n. 
Arch. Euler, Oberst Sieg, Vors. Kalkbrenner und 
Komm.-Rat Bartling in Wiesbaden. Der beste Ent-
wurf hat Aussicht auf die Ausffihrung! Das ist die 
Empfehlung für diesen Wettbewerb, zu dem liich ein Archi-
tekt und ein Gartentechnikerwerden zusammentun müssen. 
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
katho!. St. Eberhardsklrche In Stuttgart sind die Architekten 
Cades, ~ohlhammer und Raisch .in .Stuttgart, sowie 
Schurr 10 Mdnchen berufen. Für die Im Stile der Re-
naissance zu planende Kirche sind 1400 Sitzplätze ange-
nommen. Das Preisgericht besteht aus den Hrn. Ob.-Brt. 
v. Reinhardt und Prof. Theod. Fischer in Stuttgart so-
wie Brt. Neher in Frankfurt a. M. ~ , 
Wettbewerb Rennbahn Wiesbaden. Auf einer Gesamt-
fläche von rd. 39 ha sollen angelegt werden: eine Flach-, 
eine Trainier- und eine Hindernisbahn für Pferderennen, 
sowie eine Rennbahn für Automobile. Ueber die Einzel-
heiten der Anlage derselben sind eine Reihe von Angaben 
gemacht, auf die wir nicht weiter einzugehen brauchen. 
An Gebäuden werden verlan~t 3 Tribünen von 50- 80 m 
Länge, ein Totalisator- und em Betriebsgebäude, offene 
Sattelställe, Zielrichterstand, Musikpavillon. Kassenhäuschen 
usw. Die Gesamtanlage, sowohl Bahn wie Gebäude, soll 
allen modernen Erfahrungen, die in Köln, Hamburg, Frank-
furt a. M., Berlin, Karlshorst usw. gemacht wurden,ent-
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
Knabenschule In Rastatt, an dem 6 Architekten aus Baden 
und I Architekt aus Elsaß-Lothringen beteiligt waren fiel 
die Entscheidung zugunsten des Entwurfes des Hrn. Reg.-
Bmstr. K. Winter in Straßburg i. E. Preisrichter waren 
die Hrn. Stadtbmstr. Thoma in Freiburg, Strieder in 
Karlsruhe und Stadtbrt. a. D. Uhlmann in Mannheim. -
Inhalt: Der internationale Wettbewerb um das Probe.Schiffshebewerk 
im Zuge des Donau·Oder·KanaJeo bei Prerau. - Du Bauwesen im preuß. 
Staatshaushalt fOrd ... Verwaltungsjahr '90S- - Heimatarhutz. _ Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Sitzungssaal der Handelsgesell-
schaft in Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. For die Redaktl?n 
verantwortl Albert Hofmann, Berlin. Druck von WUh. Greve, Berlln. 
No. 6. 
Reiseeindrücke aus Spanien. 
(Nach einem Vortrage des Hro. Arch. OUo Wöhlecke im Arch.- u. Ing.-Verein zn Hamburg.) 
Iml u dem 6. internationalen Architekten-Kongreß, welcher Weg aus der Werkstatt des teutschesten der teutschen 
~ vom 4. bis I3. April v. ]. in Madrid tagte, hatten sich Maler nach dem fernen Madrid gefunden hatten, ebenso 
durch die dankenswerten Bemühungen des Kölner wie die Holbeins, Ambergers und Lucas Cranachs, mußte 
Arch.- u. Tng.-Vereins die deutschen Teilnehmer- darunter man staunen über die e geradezu einzige Reichhaltigkeit, 
eine größere Anzahl Damen -- in großer Zahl zu einer ge- die den Besitz des Louvre überflügelt. 
melOsamen Reise zusammene,efunden. Redner schildert Eine willkommene und abwechselungsreiche Unter-
zunächst in humoristischer Weise die Reiseschwierigkeilen brechung der Kongreßtage waren die drei Tagesausflüge 
u~d Enttäuschungen, welche dieser "Heerdenfahrl" durch in die Nachbarschaft, nach dem Escorial, Toledo und 
dIe M.angelhaftigkeit ihres "Hirten" bereitet wurden. Aranjuez. 
EIne zweite Enttäuschung bereitete der Kongreß selbst Tm Trf:'ppenhause der Berliner Nationalgalerie hängt 
welcher bei den deutschen Teilnehmern kaum tiefere Ein~ ein mächtiges Oelgemälde: "Philipp TL, von einem Fel itz 
drücke hinterla sen haben dürfte. Der vortreffliche Vor- der Sierra den fortschreitenden Bau des Escorial be-
trag von H. Mu thesi us über trachtend." Auf eben diesem 
"Das sogenannte Moderne in Felssitz ~aß Hedner am Spät-
der Architektur", der am nachmittage des II. April v. ]. 
Schluß auszugsweise wieder- mit 3 Kollegen, vor sich die 
gegeben wird, konnte daran gewaltige Madrilener Hoch-
nichts ändern. Zu den sprach- ebene mit den Schneefeldern 
lichen Schwierigkeiten im der Sierra de Guadarama im 
Verfolgen der lebhaften spa- lIintergrunde, und vor den 
nischen Vorträge kam die Ausläufern der letzteren, von 
Kümmerlichkeit der von der der leuchtenden Sonne ver-
Kongreßleitung veranstalte- goldet, dasIl}ächtigeBauwerk, 
ten Festlichkeiten, ähnlich welches das Gebot eines Ge-
wie sie im Jahre zuvor bei waltigen unter den Herr-
dem internationalen Aerzte- schern der Welt in dieser 
kongreß in Madrid gewesen granitenen Einöde erstehen 
sein sollen. ließ. Es ist kein Kunstwerk 
Kleine, aber interessante Hereras; aus ihm sprechen 
Lichtpunkte waren die Be- nur der Geist und der \ViJIe 
grüßung der deut chen Kon- Philipps, nicht der des Archi-
gressisten und ihrer Damen tekten; aber gerade deshalb 
durch den jungen König Al- ist es etwas Einzigartiges, 
fons und die Königin-Mutter, dessen Einwirkung auf die 
die sich in der Iiebenswür- Sinne in dieser gewaltigen 
digsten Weise in deutscher Umgebung sich wohl kein 
Sprache mit denselben unter- Mensch entziehen kann; es ist 
hielten, ferner die Besichti- Granit gewordene Geschichte 
gung des Nationaldenkmals des Reiches, in dem einst die 
für Alfons XII. auf Einladung Sonne nicht unterging. 
und unter Führung des Archi- Nach stundenlangem Um-
tekten und der Empfang beim herirren in dem endlosen Ge-
deutschen Botschafter von wirr von Sälen, Kreuzgän-
R d ·· h Arcbitek.turmotiv aus Burgos, vom Hauptportal d~r Kathedrale gen, Höfen und Kapellen des a owllZ, em angene mer h (Gezeicbnet von Otto Wöhlecke 10 Hamburg.) Escorials wurden die Reisen-Abend auf deutschem Boden, aus ge se en. 
bei deutschem Bier und deut- .. cl' den von zwei aufgeweckten 
schem Wein. Es mag an dieser Stel.le erwa.h!lt wer e~, kiemen Chorknaben, chokoladenbraunen Murillo·1I1odellen 
daß gerade in Madrid der Mangel eIDer offIZIellen Vel- mit glänzenden Augen, in die riesige Grabeskirche ge-
tretung des Reiches, sowie eine.r de~tschen Zentralstelle führt. Hier hat Herera sein Bestes gegeben: hoch, kalt 
sich in der empfindlichsten Welse fuhlba.r machte, ~nd und düster, bis in die äußerste Kuppel aus GranitbJöcken 
daß die vom Verbande besc~lossenedn Schntbte z~rßAbh~lfde zusammengefügt, großartig in ihren Verhältnissen wirkt 
bei künftigen Kongressen m.lt Freu en zu egru en sm . sie. nur durch den Raum und verzichtet auf jede' Deko-
Der Aufenthalt in Madnd war ll:uf 9 ~age bemessen, raü?n. Alle Pracht vereinigt sich auf den Hochaltar, eine 
. hJ" h lang. Thorwaldsen hätte hier keme 9 Jahre ge- ~telgerung von Bronze und Gold, die nicht mehr zu steigern ~~~~Ich~, um sich zu orientieren, ~ie er es von. R?m .sagte. Ist, und die überragt wird von einem mächtigen Kruzifix, 
Das alte Madrid birgt ~icht dIe Juwelen It~llems~her das aus der Kuppelböhe herniedersieht wie aus einer 
Kunststätten in sich und 1m neuen tront nur em Klemod anderen Welt, auf die beiden lebensgroßen Bronzegruppen 
turmhoch über dem weißen Königschloß am Manzanares zur Rechten und zl1r Linken: Karl V. und Philipp 11. mit 
und seiner herrlichen Rüstkammer, über Par1amentspaJ~- Frauen und Kindern, in goldenen, edelsteingescbmückttn 
sten und Kirchen: das ist die wunderbarste Gemäldegalene GeWändern, dIe in dem geheimnisvollen Dunkel glitzern 
der Welt der Prado. Bei den im Prado zugebrachten vom zitternd.en ~icht der ewigen Lampen beleuchtet~ Andachts~tunden wird man von heiligem Schau~r ergriffen Wundervoll 1st dieser Hochaltar, wundervoll sind die!'e 
vor dem gewaltigen Geist der aus den unsterbhchen Wer- Gruppen; aber in das Staunen drängt sich unabweisbar 
ken der größten Meister' aller Nationen und Schulen zu das ~efühl des ~rau~ns vor dem königlichen Henker, der 
dem Erdenpilger redet. Da hängen sie, eine Beute der an dieser Stelle 10 slOnberauschendem Kult Vergessenheit 
spanischen Herrschaft mehrerer Jahrhunderte, in lan~en suchte und doch im nächsten Augenblick Dekrete unter-
Reihen all' die unzähligen Tizians und RafaeJs, GUldo schrieb, die den Tod Tausender von Ketzern und Juden 
Renis und Tintorettos, Rubens' und van Dycks, Teniers bedeuteten. Unter dem Dom erstreckt sich in langen 
und Breughels, Murillos und VeJasquez, und als auf ein- G.ängen, Kuppelräumen und Absiden die eigentliche spa-
mal im Kellerdunkel, aber in erlauchter Gesellschaft, Al- Dlsche Königsgruft, die, von Philipp 1II. und IV. mit ver-
brecht Dürers Selbstbildnis und das feste, ehrliche Gesicht schwenderischer Pracht ausgebaut aus dem Rahmen des ~cines sogen. "Alten Manne,," auftauchten, die den weiten strengen Ganzen vollständig her~usfällt. Eine absurde 
45 
Vermisch tes. 
Stadt. und Landkirchen. Aus einem unter diesem 
Titel geschriebenen Aufsatze des Geheimen Oberbaurates 
Oskar Hoßfeld im Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
zu Berlin geben wir die nachfolgende Stelle wieder, um 
unsere Zustimmung dazu auszusprechen. Hoßfeld steht 
im genannten Ministerium mit sc~önem Erfolg de!ll Dezernat 
für Kirchenbau vor und aus semer Erfahrung Im Verkehr 
mit den Kirchengemeinde·Räten in Stadt und Land ist der 
Aufsatz Stadt- und Landkirchen" in No. I ff., Zentralbl. d. Bal!ver~ltg. 19°5, entstanden Nachde~ er ausführte, daß 
der Bauer durch Pietät am Vermächtnis der Väter hänge 
und daß, wenn es auch zehnmal nur Macht der Gewohn-
heit, nur stumpfes Festhalten am Hergebrachten sein möge, 
was ihn leitet, dies doch Eigenschaften seien, die in Kirchen-
baufragen mehr wert seien, "als Neigung zu gehaltloser 
Neuerung", erscheint es ihm angezeigt, "daß wir, die 
Architekten, bei uns selbst Einkehr halten und uns prüfen, 
ob wir die Dinge immer so ansehen und anfassen, wie es 
die gedeihliche Entwicklung des Kirchenbauwesens fordert. 
Ob wir nicht selbst in die angedeuteten Fehler verfallen; 
ob wir nicht gedankenlos einem trockenen Schematismus 
huldigen, statt uns umzusehen in der Landschaft, im Orte, 
in der nächsten Umgebung des Bauwerkes, dem unsere 
Arbeit gelten soll, statt uns bewußt zu sein, daß wir zweck-
mäßig und wirtschaftlich richtig, daß wir gesund und schön 
nur dann bauen können, wenn wir in jedem einzelnen 
Falle die besondere Eigenart der örtlichen Verhältnisse 
berücksichtigen. Die beste Lehrmeisterin hierfür aher 
bleibt immer die Vergangenheit, die Ueberlieferung. Für 
die Schwesterkünste, die Malerei und die Bildhauerkunst 
ist der Jungbrunnen die Natur. Diesen Jungbrunnen haben 
wir nicht. Für unser auf praktische Zwecke gerichtetes 
Kunstschaffen, das in einer ohne Naturvorbild erfindenden 
Tätigkeit und in der Verwertung jahrhundertelanger Er-
fahrung besteht, ist der Quell der Verjüngung und der 
Boden, auf dem unsere Arbeiten zur Reife gedeihen, das 
Studium der uns von den Vätern überlieferten \Verke".-
Ueber die Ursachen des Einsturzes des Campanile von 
S. Marco in Venedig enthält die "Frkf. Ztg." folgende Mit-
teilung: In den jüngsten Heften der italienischen Zeitschrift 
"Nuova Rassegna Tecnica Internazionale" hat der Ing. Max 
Ongaro in Venedig über Versuche an Ort und Stelle be-
richtet. Nach seiner Meinung, die von vielen geteilt wird, 
ist die Beschaffenheit der Fundamente nicht die Ursache 
des Einsturzes gewesen, wohl aber der elende Zustand 
der seit Jahrhunderten beschädigten Mauern. Das schwerste 
Uebel war die Verkürzung des Mittelpilasters auf der west-
lichen Seite, die man vornahm, um Platz für einen Schrank 
zu gewinnen. In der Verkürzung dieses Pilasters, der über 
der elften Rampe stand, ist nach Ongaro der hauptsäch-
liche Grund für den Einsturz zu suchen. Die Pilaster 
hatten nicht nur das Gewicht des rechtwinkligen Mauer-
werkes, welches sich bis zur Glockenzelle aufbaute, zu tra-
gen, sondern auch das Gewicht der Bogen von einem zum 
anderen Pilaster, die ihrerseits sich an die kleinen Bogen 
der Rampe hielten. Der fast zu Staub gewordene Mörtel 
konnte die schweren Steine nur für einige Zeit zusammen-
kitten. Die Pilaster sind wiederholt gekräftigt worden, aber 
Orgie von poliertem Granit, geschliffenem Marmor, von 
Gold und Bronze; nichts von der V9Undervollen Stimmung 
des "tombeau de Napoleon" im Invalidendom zu Paris, 
nichts von dem ergreifenden Eindruck der ehrwo.rdigen 
kahlen vatikanischen Grotten. 
Ein zweiter Ausflug fo.hrte nach A ranj uez. 
Gleich hinter Madrid beginnt die Steppe, gelb, kahl, 
baumlos und verbrannt. Dann überschreitet die Bahn 
den Tajo und mit einem Schlage entsteht eine Zauber-
welt, in der das erstaunte Auge nicht weiß, wohin zuerst 
blicken. Da!> Riesenschloß selbst sowohl als die stunden-
weit ausgedehnten Parkanlagen tragen, wie Versailles, be-
denkliche Zeichen des Verfalles. Als einst der spanische 
Hof das Recht in Anspruch nahm, der glänzendste und 
der reichste der Welt zu sein, war es wohl eine Kleinig-
keit, Schloß und Park mit den genialen, künstlichen Be-
wässerungsanlagen in dieser Einöde zu errichten und zu 
erhalten. Heute wächst hohes Gras auf den Höfen, ein 
fürchterlicher, gelbweißer Staub liegt auf allen Wegen 
und die herrlichen Parkanlagen sind verwildert. Aber 
vielleicht ist gerade der "jardine del principe", der Haupt-
park, den m~n durch eip riesiges eisernes Tor betritt, in 
seiner VerwIlderung mit den dichten Taxushecken, dem 
undurchdringlichen Beerengestrüpp, der. f~st tropischen 
Vegetation und den alles überragenden neslgen Plat~nen 
und Ulmenalleen noch schöner als fro.her. Der geschicht-
liche Zauber der über allem liegt, die Erinnerungen an 
Don Carlos ~nd die Prinzessin Eboli verleiten die Phan-
über die wahre Crsaclle der Srrünge gab man sich keine 
Rechenschaft. Hätte man das Unheil an der Wurzel an-
g~griffen, so würde der Campanile noch heute stehen. 
Die Mauern des Hofraumes, die ungefähr 12 kg für das 'jeOl 
trugen und vom Pilaster nicht unterstützt wurden, verloren 
das Gleichgewicht und stürzten zusammen. Daß in der 
übergroßen Belastung des Mauerwerkes der Grund des Ein-
sturzes zu erblicken ist und nicht in einer Lockerung der 
Fundamente, dafür spricht auch die so ziemlich verschont 
gebliebene Loggietta Sansovinos. Der Unglücksfall ist dem-
nach aus einer Häufung von Fehlern und einer Reihe von 
Nachlässigkeiten entstanden. -
Zum Ehrenmitglied der "Vereinigung Berliner Archi-
tekten" ernannte diese vornehme Fachgesellschaft in ihrer 
Versammlung vom 19 Januard.J. einstimmig ihren bisherigen 
Vorsitzenden, Geheimen Baurat Hermann von der H u d e 
in Berlin, der die Geschicke der "Vereinigung" 18 Jahre 
lang mit voller persönlicher Hingabe leitete. -
Zum Mitgliede der Monumentalbau - Kommission in 
München wurde durch den Prinzregenten Luitpold von 
Bayern der städtische Baurat, Hr. Hans Grässel in Mo.n-
ehen, berufen und damit diese angesehene Körperschaft 
um ein ausgezeichnetes Mitglied bereichert. Leider scheint 
die volle Entfaltung der Tätigkeit der Kommission durch 
formelle Zuständigkeitsfragen lähmend beeinflußt zu sein. --
Bücher. 
Zeitschrift !Ur Mathematik und Physik, herausgegeben von 
R. Mehmke und C. Runge. Jahrg. 190[ bis 1904. 
Band -l6 bis 5[,2. Leipzig, bei B. G. Teubner. 
Bis zu Band 45 ist diese fo.r den technischen Forscher 
schon bisher wertvolle Zeitschrift im Jahrg. 1902, S. 187 
besprochen. Unter den neuen Herausgebern ist die ange-
kündigte "Pflege der an gewandten Mathematik, Physik, 
Mechanik, welche auch den praktisch-technischen Bedürf-
nissen Rechnung tragen soll", in hervorragender Weise er-
füllt worden, so daß es uns nicht mehr möglich ist, wie 
bisher alle auf die Technik bezo.glichen Aufsätze namhaft 
zu machen. Wir beschränken unsere Aufzählung auf die 
fo.r .die Leser dieses Blattes wichtigsten, unter Weglassung 
der Ins Gebiet der Maschinen-Ingenieure fallendenAufsätze : 
Ad: Francke: Die Tragkraft der Säulen mit veränder-
li<:hem Querschnitt -l6, 4[9, f~rner der. Kreisbogenträger 
mit und ohne Gelenke, soweit der SpItzbogenträger mit 
Scheitelgelenk und sprungweise veränderlichem Quer-
schnitt -lB, 193; desgl. mit elastisch gebundenen drehbaren 
\Viderlagern 47,15 u. 23· Gräfe: Zusammenhang zwischen 
Zentralellypse und Trägheit!>kreis 46, 3-l8. I I. He i man n: 
Die Festigkeit ebener Platten 48, 120. Jolles: Zur geo-
metrischen Theorie des Parallelträgers 46, 453. K an n: 
Zur mechanischen Auflösung der Gleichungen; eine elek-
trische Gleichungsmaschine -l8, 266. J. Schmöckel: Ein 
Apparat zur Bestimmung des Flächeninhaltes, des stati-
schen und Trägheitsmomentes sowie beliebiger anderer 
Momente krummlinig begrenzter ebener Figuren 49, 372; 
fernerVerwandlung der Polygone in Dreiecke von gleichen 
Momenten beliebigen Grades SI, -ll. Frz. Berger: Ein 
Näherungsverfahren zur Bestimmung der wahrscheinlich-
sten Form empirisch ermittelter Kurven 49,306. C. Runge: 
tasie zu üppigen Spro.ngen; eine himmlische Ruhe herrscht 
überalll...I}ur die wohltätigen kleinen Wasserläufe gur~eln 
an den wegen. Ganz am Ende des Parkes liegt ein klemes 
weißes Schlößchen, wohl um die Wende des 18. und 19. 
Jahrhunderts entstanden, die "casa deI labrador", ein spa-
nisches Trianon, dessen Architektur französischen Einfluß 
nicht verleugnen kann. 
Das Ziel des dritten Tagesausfluges bildete das von 
einer glänzenden Vergangenheit träumende Toledo. Eine 
Lokomotive von Maffei in Mo.nchen aus dem Jahre 1859 (!l 
beförderte den Zug mit der Maximalgeschwindigkeit von 
25 km durch die schon erwähnte kahle und öde Steppe 
hinter Madrid, zweigte dann im letzten Drittel der Fahrt 
ab und wo.hlte sich allmählich zwischen zerklo.fteten Granit-
felsen hindurch dem Tajo zu. Auf dem höchsten Felsen, 
um den der Fluß einen weiten Bogen machen muß, 
schlummert das alte Nest, überragt vom Alcazar, der 
Kathedrale und dem tiefblauen Himmel. Das alles in den 
gelben, braunen, weißen und blauen Tinten ein o.berwälti-
gendes Bild, bei dem man vergißt, daß man Gefahr läuft, 
in der nächsten halben Stunde vom Sonnenstich getroffen 
zu werden. Mehrere malerische Brücken fo.hren o.ber den 
Fluß. Auf der einen Bro.ckenmauer ragt ein einsames 
Standbild in den blauen Hintergrund von dem die winter-
lichen Sierrasto.rme nur noch unk~nntliche Körperteile 
o.brig gelassen haben; "Wamba" steht darunter. Wamba 
war, wie erzählt wird, ein Ostgotenkönig; als Zeich~n 
einer über 1000 jährigen Vergangenheit empfing er die 
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Oeber empiri che Funktionen und die Interpolation zwi-
scben äquidistanten Ordinaten 46, {2{; ferner Zusammen-
setzung und Zerlegung von Drehungen auf graphischem 
Wege 48 43,':;; endlich Zerlegung empirisch gegebener 
periodiscfler Funktionen in Sinuswellen 48, 443. Sc h ur 
und Ham e I: Uebe-rVektorenrechnung und den Beweis des 
Satzes vom Parallelogramm -der Kräfte 49,352. R. M e h m k e: 
Bewegung eines Motors unter Berücksichtigun a dcr Elati-
zität seines Fundamentes {8,28. Jo!'. PetzvaF"/": Theorie 
der Störungen der Stützlinien S0, 28a. M. B aro n i: Un-
tersu.chung der Festi~keit von Betoneisenbalken unabhängig 
von Jeder DeformatlOns·Hypothese 5[,1[3. Gru inzew: 
Theorie der Kapillarität und Hydrostatik 46, {57. Wilten-
bauer: Ueber den Stoß freier Flüssigkeitsstrahlen {6 182. 
Bjerknes: Wirbel bildung in reibunglosen Flüssigk~iten 
So, 422. 
Eine Schattenkonstruktion 46, 24~. O. Unger: Ein Kon-
struktionsprinzip bei der Schattenbestimmung an Dreh-
flächen 47, 467. P. Roth: Die Festigkeitstheorie, insbe-
sondere die von O. Mohr und ihre Anwendung auch im 
im Maschinenbau 48, 285. O. Mo h r: Beitrag zur Geo-
metrie der Bewegung ebener Getriebe 49,393; ferner Bei-
trag zur Kinetik ebener Getriebe sr, 29. R. Müller: 
Momentenbewegung eines steifen ebenen Systems und 
die Theorie des Gelenkvierecks 48,208. M. Radakovic: 
Jeder Band enthält außerdem ein ausführliche Ver-
zeichnis der Bücher und Zeitschriften-Aufsätze mathema-
tischen, physikalischen und technisch-theoretischen Inhaltes, 
die inzwischen er chienen sind, nebst Besprechung der 
wichtigsten Erscheinungen, sodaß die Bedeutung dieser 
Zeitschrift für den technischen Forscher kaum einer ""e i-
teren Empfehlung bedarf. - G. Lan g. 
Torre deI Peinador von der Umfassung der Albambra bei Granada. Straßenbild aus Fuentarabia. 
Gezeichnet von Qlta Wo h 1 eck e in Hamburg. 
Reisenden hier am Eingang der Stadt. Eine lange Ge-
schichte voll Kampf und Sieg und. Untergang, die ~as 
jetzt so friedliche Slädtch~n von ~m paar. Tausend EI~­
wohnern zeitigte. Und w~e verschieden die Völker, die 
hier herrschten, so verschieden auch die Zeichen, die sie 
hinterließen. . 
Toledo ist wohl da~ reichste und eigenartigste Archi-
tekturmuseum aller Zelten, von den Resten römischer 
Cast elle bis zu den Werken der maurischen Blütezeit 
von der gotischen Kathedrale bis zum barocken Rathaus~ 
Staunenden Auges durch die innere Stadt wandernd die 
noch vollständig maurisches Gepräge trägt galt der ~rste 
Besuch der Kathedrale. Sie entstand ~ach der Ver-
drängung der Religion Muhameds hochraaend wie der 
endgültige Sieg des Christentums ~nd wie die Heldenge-
stalten Al~ons VI. und des Cid campeador. Die Mozaraber 
wurden Wieder Christen und ahen staunend dem Wachsen 
des gewaltigen Gotteshauses zu, das in einem neuen fremd-
artigen Stil den Himmel zu erreichen schien. Die Gotik 
feierte in Spanien einige ihrer schönsten Triumphe. Kühle 
feierliche Ruhe herrschte in den herrlichen Gewölben, 
die vom Weihrauchduft umschleiert waren und durch die 
prächtigen goldenen Farben der Glasfenster hauchten ge-
brochene Sonnenlichter den Stein massen zitterndes Leben 
ein. Wie wunderbar kUhl war draußen der große schattige 
Kreuzgang inmit!en der Hof - patio -, mit frischem 
Grün bede'ckt, mit Myrthen und Oelbäumen und ragenden 
Zypressen, ein Labsal für das durstige Auge. Er lud zum 
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yerweilen ein; aber es gab noch viel zu sehen, denn 
Jede Ecke draußen in dem unentwirrbaren Labyrinth von 
e~gen Gäßchen, aus welchem den Fremden häufig nur 
em paar "peto chicos" d.h. kleine Hunde (5 centimos Stücke) 
retten können, reizte zum Studium. Ein kurzer Besuch galt 
noch der wunderschönen kleinen Moschee "San Christo 
de la luz", in deren "Mihra.b" ein alter Kampfschild mitgolde-
nem Kreuz auf rotem Grunde hängt, den einst Alfons VI. 
von Castilien hier befestigte, als er vor 8 Jahrhunderten 
siegreich über die Mauren in Toledo eingezogen war. 
Dann erfolgte die Rückfahrt im Lichte der Sterne, die 
nirgends so schön leuchten sollen, wie auf der Hochebene 
von Madrid, heute, wie einst dem gewaltigen Philipp, der 
ihre Geheimnisse erforschen wollte. 
Redner gedenkt noch kurz des eigenartig fesselnden 
Eindruckes, den ein Besuch der "Corrida", des Stierge-
fechtes in Madrid, auf ihn gemacht. Wenn man bei 
Erwähnung der Stierkämpfe in berechtigter oder unbe-
rechtigter Entrüstung von der "Bestie im Menschen" 
spricht, so mußten Redner und zwei seiner Reisegefährten 
aus München recht große Bestien in ihrer Brust beherber-
gen; denn diese 3 haben in Sevilla noch zum zweiten 
male ein Stiergefecht besucht. -
Der Kölner Verein hatte eine große und eine kleine 
Fahrt. nac~ Spanie~ vorgesehen. Letztere ging nur bis 
MadrId, die .große b.IS Malaga. Nach ~eend.igung des Kon-
gresse~. am 13· April abends setzte slch em um ein paar 
Jahre JUngerer Bruder der Toledaner Lokomotive in Be-
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Adressbuch der Architekten, Baumeister, Bauingenieure, Bau-
unternehmer, Maurer- und Zimmermstr. Deutschlands, 
nebst einem Verzeichnis der staatlichen und städti-
schen Baubehörden. Nach amtlichen Unterlagen zu-
sammengestellt. Bd. I. Norddeutschland .. B~. 11. ~üd-, 
Mittel- u. Westdeutschland. 1904'5- LeIpzIg, Elsen-
schmidt & Schulze_ 2 Bde. Jeder Band 7,50 M., 
beide Bände zus. 12 M. -
Prüfungen, Motorwagen und andere, nicht zu vergessen 
die zahlreichen Zusätze, das Gebiet der Elektrotechnik be-
treffend. Eine Reihe neuer Stadtpläne, so von Aachen, 
Bordeaux, Braunschweig, Liverpool, Mannheim, Tokio und 
eine geologische Karte Deutschlands in Buntdruck geben 
eine willkommene Bereicherung. 
Erfreulicher Weise steigt die Qualität des Abbildungs-
Materiales immer mehr und man scheint endlich mit dem 
Holzschnitt brechen zu wollen. Die Artikel Albula-Bahn, 
Bergbahnen u. a. sind mit guten Autotypien nach photo-
graphischen Aufnahmen nach der Natur ausgestattet. Also 
Fortschritt auf allen Gebieten! Einer weiteren Empfehlung 
bedarf das Werk nicht mehr. -
Die Gliederung dieses übersichtlichen Adre.ßbuches ist 
derart getroffen daß jeder Band aus 3 Abteilungen be-
steht. In der e~sten Abteilung sind die Architekten, Bau-
meister, Bauing. usw. zusammengefaßt, in der. zwe~ten ein 
Verzeichnis der Baubehörden gegeben und dIe dntte Ab-
teilung besteht aus einem Bezugsquellen-N.ach~eise, so-
wie Anzeigen. Innerhalb der AbteIlungen I~t dIe. Anord-
nung eine alphabetische nach Ländern sowIe, wIederum 
alphabetisch, nach Städten. pie einzelnen Berufsarten sind 
durch Buchstaben unterschIeden .. -
Brockhaus' Konversations-Lexikon. Neue revidierte Jubi-
läums-Ausgabe. 14. vollständig umgearbeitete Auf!. 
XVII. Supplement-Band. Verlag von F. A. Brock-
haus in Leipzig, Berlin, Wien J904. Preis d. Halbfr. 
geb. Bandes M. 12.-
Mit dem im vorigen Jahre erschienenen Supplement-
Band ist das qbändige Konversations-Lexikon vollendet. 
Der Ergänzungsband umfaßt auf 1056 Seiten, ausgestattet 
mit 65 Tafeln, darunter 6 Buntdrucken. 23 Karten und Plänen 
und 245 Textabbildungen da<; ganze Gebiet von A-Z, das-
selbe berichtigend durch Hinzufügung der neuesten Daten 
(die bei einigen Artikeln bis auf die Ereignisse der letzten 
Monate weitergeführt sind) und ergänzend durch eine große 
Zahl ganz neuer eingeschobener Artikel. Namentlich ist 
dem sozialen Gebiete ein breiter Raum gewährt wor-
den; wir weisen nur hin auf den eingehenden 26 Seiten 
umfassenden Artikel über die Arbeiterfrage und damit 
Zusammenhängendes, wie Arbeitsdauer, Lohnsystem, Ar-
beiterschutz und-Versicherung, Fabrikinspektion, Gewerbe-
gericht usw., ferner auf die Abschnitte über die Agrar-
frage und über Boden reform. Auch die Hand werker-
frage wird näher erörtert. Das Verkehrswesen hat 
eine Erweiterung erfahren durch eine neue Verkehrskarte 
von Mitteleuropa mitHervorhebung der großen Durchgangs-
linien und durch eine Karte der Wasserstraßen in Frank-
reich. Die Industrie findet besondere Berücksichtigung 
durch eine ausführliche Arbeit über Fabrik~nlagen und 
durch kurze Angaben über bedeutende Unternehmungen, 
wie die Allg. Elektrizitäts-Ges., Allg. deutsche Kleinbahn-
Ges., ferner über Interessenverbände, wie den Bund der In-
dustriellen usw. Auch dem Vereinswesen wird größere 
Aufmerksamkeit zugewendet, so finden wir eine ausführ-
lichere Mitteilung über den Verein Deutscher Ingenieure. 
Dem Hy gieniker wird durch eine Karte der Verteilung 
der Infektionskrankheiten, ferner durch eine Karte der 
Volksheilstätten in Deutschland gedient sein. Der S t a-
tistiker fin<Let als Ergänzung des Artikels über das Deut-
sche Reich eine Tabelle der Einwohnerzahl der deutschen 
Ortschaften nach der Volkszä,hlung von 1900. Das Tech-
nische Gebiet ist in vortrefflicher 'Weise nach dem neue-
sten Stand der Erfahrungen ergänzt durch zum teil reich 
illustrierte Artikel über Acetylen, Albula-Bahn, Bergbahnen, 
Brücken, Dampfturbinen, Desinfektion, Fahrrad, Material-
wegung und brachte am folgenden Nachmittage die Teil-
nehmer der "großen Rundfahrt" nach Granada. 
Wenn Toledo als eine träumende Stadt bezeichnet 
wurde, so ist Granada eine einzige wundervolle Ruine, 
wie Toledo umschmeichelt von dem Hauch einer großen 
Vergangenheit, und dazu gebettet in eine paradiesische 
Umgebung. Ein dichtes BlOten- und Blätterdach, grOne 
Orangenhaine, die schweren Kuppen mit goldenen FrOch-
ten behangen, zerbröckelnde Mauerreste, überwuchert von 
schwefelgelben Mimosen, Abhänge voll Nelken, wilder 
Rosen und Veilchen, überall stürzende Wasserläufe, die 
dem im Tale dahinlließenden Darro zueilen, hohe Zy-
pressen und Steineichen, über allem die erhabene Ruhe, 
das göttliche Schweigen, ein berauschender Duft und der 
zitternde, flimmernde Sonnenschein. Und in diesem Pa-
radies harren weithergekommene seltene Gäs1e der Auf-
erstehung: alabasterne Säulen höfe, märchenhafte Hallen 
und Säle, bis in die höchsten Kuppeln bedeckt mit selt-
samem Ornament und Schriftzügen, von braunen, trutzi-
gen Mauern umschlossen, die diesen zarten, launischen 
Wunderwerken der Architektur noch eine schützende Hüne 
bieten. Es sind das die Alham bra und der Generalife. 
Die Natur bescheerte verschwenderisch mit ihren Gaben 
diese kleine Spanne Welt, die sich die Araber einst unter 
ihren mächtigsten Sultanen zu ihrem Tuskulum erkoren, 
und forderte Werke heraus, die nie wieder geschaffen 
werden können. Auf Zehenspitzen geht der Fremdling 
Geschichte der deutschen Kunst. Von Dr. H. S eh weitzer. 
Verlag von Otto Maier in Ravensburg. 14 Liefrgn. 
zu je IM., geb. 16. M. 
Die vorliegende Geschichte der deutschen Kunst will 
ein Volksbuch über deutsche Kunst sein und sucht daher 
wohl mit Recht ihr Hauptziel in der Vorführung zahl-
reicher und guter Abbildungen. Sie macht hierdurch einen 
reichen und ansprechenden Eindruck. Der Text ist der 
strengen \Vissenschaftlichkeit soweit entkleidet, daß er 
dem gebildeten Laien ohne Schwierigkeit nützen kann. -
Hoch, Ju1., Ing., Oberlehrer. Neue ausgeführte Eisen-
konstruktionen. Sammlung von Eisenbau-Aus-
führungen erster Firmen. I. Abt: 25 Blatt in Mappe. 
Berlin J904. Wilh. Ernst & Sohn. Pr. J2 M. 
Der Verfasser stellt mit diesen Tafeln, die durch einen 
2. Teil auf 50 vermehrt werden sollen, ein schätzenswertes 
Material gut ausgewählter und im allgemeinen gut durch-
gebildeter Eisenkonstruktionen mittleren Umfanges und 
verschiedener Art zusammen, das den Werkstätten von 
Eisenbaufirmen entnommen und in ausreichender Größe 
und Klarheit wiedergegeben, den Charakter von Werkzeich-
nungen besitzt. Dem Studierenden und dem jungen In-
genieur werden damit brauchbare Unterlagen zum Studium 
und als Vorbild für eigene Arbeiten gegeben. Der Ver-
fasser hat auf die Beigabe von Text volls~ändig v~rzichtet; 
um den beabsichtigten Zweck voll zu erreIchen, wären aber 
doch einige Erläuterungen, namentlich über die Grundlagen 
der Belastung, sowie über Gewichte von Wert gewesen. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Schulhaus-Neubau Reichenhall. Zur Erlan-
gung von E.ntwürfen für ein neues Schulhaus haben die städti-
schen Körperschaften in Reichenhall ein Preisausschreiben 
beschlossen, das jedoch auf die Mitglieder des bayerischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereins beschränkt bleiben soll. 
Es wurden 3 Preise von 300, 200 und 100 M. ausgesetzt. -
Wettbewerb zur Erlangung charakteristischer Gebäude-
Ansichtszeichnungen für die Stadt Bautzen. Nachträglich 
wurde von den Entwürfen "Uns ist in alten Maeren wonders 
viel geseit", Verf. Arch. Burghardt in Leipzig; "Sachsen-
land", Verf. OUo Glaw in Halle a. S.; "Oktober 1904", 
Verf. Arch. Trambauer in Wiesbaden und "Ortenburg", 
Verf. Arch. Lande in Leipzig, je ein Blatt angekauft. -
Inhalt: ReiseeindrQcke aus Spanien. - Vermischtes. - BUcher. -
Wettbewerbe. 
----------------------------------Verlag der Dentschen Bauzeitung G. m. b. H. BerUn. FOr die Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann. Rerlin. Druck von Wilb. Greve, Berlin. 
durch die entzückenden Höfe, die feenhaften Säle, durch 
den Myrthenhof, den Löwenhof, den Abencerragensaal, 
den Gerichts- und Gesandtensaal, an die Flucht des letzc 
ten Mauren Boabdil und das Ende der unglücklichen Aben-
cerragen, an schöne Khalifentöchter und die Märchen aus 
"Tausend und eine Nacht" erinnernd. 
Eine genußreiche Fahrt durch das wunderschöne 
Andalusien führte weiter nach Malaga. Die Vegetation 
wurde reicher, Eukalypten und Palmen, Aloen Kakteen, 
Agaven und Feigen beherrschten die Landsdhaft. Un-
Zählige Tunnels ließen fOr Sekunden die Aussicht frei auf 
ein Gewühl von Schluchten, wild und zerrissen, auf 
himmelhoch steigende und wieder senkrecht abstürzende 
graublaue und gelbe Wände, auf weiße Dörfer und Städte, 
die sich wie von der Sonne zernagte Schneeflecke an die 
grauen Bergeslehnen schmiegen. Dann folgten Wein- und 
Zuckerrohrpflanzungen und abends blitzte das Mittellän-
dische Meer auf. In Malaga rastete die Karawane viel zu 
kurze Zeit, die gerade genügte zum Besuch der Renaissance-
Kathedrale, des ragenden Wahrzeichens der malerischen 
Hafenstadt, der berauschend üppigen, tropischen Gärten des 
Marquis Heredia und des romantischen Gibralfaro, von 
dem sich eine unvergleichlich schöne Aussicht auf den wei-
ten Spiegel des Mittelländischen Meeres bot. Nachmittags 
wurde der' englische Kirchhof besucht, wo die Reisenden 
auf die Ruhestätte unserer deutschen Landsleute von der 
"Gneisenau" ein paar duftende Rosen niederlegten. -
(Schluß folgt.) Ko. 7. 
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Der internationale Wettbewerb um das Probe-Schiffshebewerk im Zuge des Donau-
Oder-Kanales bei Prerau. Von F. Eiselen. 
(Hierzu eine Doppeltafel.) 
1. Entwurf mit dem Kennwort "Habsburg". 
lSchluß.) 
~tJ~!==a!~ ie Konstruktion des ein räum-I~ lichesTragwerk bildenden Hub-
zylinders istim allgemeinen aus 
den Abbildgn. 3 u. 4 in Num-
mer 6 ersichtlich. Die ebenen 
Stirnen und der Mantel sind aus 
Blech von 6 mrn bezw. 6,9 und 
12 mm Stärke hergestellt. Durch 
24 Querkonstruk tionen wird der 
Zylinder in ebensoviele Teile 
L!d~~~~~~~YJ von je 3,0 ol, in den beiden End-
feldern je 3,5 m geteilt. Die Querkonstruktionen be-
stehen aus versteiften Ringträgern und radial gerich-
teten Speichen; wo die eingebauten SchiffstrommeIn 
diese Anordnung nicht gestatten, sind versteifte Blecb-
wände eingelegt. Die. Wände des Zylinders sind durch 
Gitterträger und gemetete Blechträger abgesteift. Auf 
derBleL:hhaut sind außen zwischen je 2 Querversteifungen 
5 Ringe aus z -Eisen a~fgeni~tet, i~ Inneren ist noch 
eine Versteifung aus YVlll.kelelsen hmzugefügt. Abb. 10 
zeigt diese KonstruktIOn 1m größeren Maßstab Abb. II 
ein Stück des Zylinderrandes mit dem SChOll er~ähnten 
den halben Zylinderumfang umfassenden Zahnkran~ 
für di~ Drehbeweg~ng und 0eradführung . .Die Längs-
ve~stelfun~ des Zylinders wl:d durc~ 15 gItterförmige 
Wmdverbande (vergI.. Abbildg. 4 10 No. 6) in den 
Längsebenen der Speichen bewirkt. Außerdem sind 
zwischen den Querkonstruktionen in radialen Ebenen 
I m hohe. Gitterträger eingebaut. 
AbbIldg. 12 zeigt den Stirnzapfen des Hubzylinders 
am Oberhaupt, der die Längskräfte auf dieses zu über-
trag:en hat. Gleichzeitig ist derselbe aber auch so aus-
gebildet, daß er den, sich übrigens in engen Grenzen 
haltenden Schwingungen und Hebungen und Senkun-
gen des Zylinders folgen kann. Beide Fübrungszapfen 
werden lediglich durch Winddruck beansprucht, da 
das ganze Gewicht des Hubzylinders durch den Wasser-
auftrieb ausgeglichen wird. .. . 
Der Hubzylinder ist in zwei gelenkIg mIt ema~der 
verbundene Hälften geteilt, sodaß das System ~tatlsch 
bestimmt und der Einfluß von Nebenspannungen mfoJge 
Temperatur-Aenderungen erheblich verringert wird. 
Die Berechnung ist für zwei verschiedene Stellungen so 
durchgeführt, daß die beiden Schiffstrommein das eine 
Mal in derselben wagrechten Ebene, das andere Mal 
senkrecht über einander stehen. Der Winddruck ist 
dabei mit 270 kg/qm eingeführt. Nur seine gegen den 
Mittel punkt des Zylinders gerichtete Komponente kommt 
inbetracht. Bei der ersten Stellung ergaben sich die 
größten Sehnenspannungen , welche die Ringe beein-
flussen, bei der zweiten Stellung die größten Radial-
spannungen, welche den Ständern zufallen. Die sta-
tische Untersuchung erstreckt sich auch auf den Fall 
ungleicher Belastung infolge verschieden hoher Wasser-
stände in den Schiffstromm~ln bezw. den ungünstigsten 
F~ll des Trockenlaufens emer Trommel. Bei ungün-
stIgster Belastung gewährt die Eisenkonstruktion noch 
3,5 fache Sicherheit. 
Durch Eigengewicht und Winddruck taucht der 
Hubzylinder höchstens 6,5 mein. FUr das Eigenge-
wicht allein ergibt sich eine Tauchtiefe von 6,23 mund 
eine Wasserverdrängung von 10206 cbw. Das Gewic~t 
des Wassers bei normalen Verhältnissen in den bel-
den Schiffstrommein ist 46..J.8 t, also der noch übrig 
bleibende Auftrieb 10206-4648 = 5558 t. Das gesa~te 
Eigengewicht des Hubzylinders mit allem Zubehör 1st 
aber nur 5200 t, sodaß 5558- 5200 = 3.58 I d~rch. Gegen-
gewicbt auszugleicben sind. Dafür smd dIe mIt Beton 
zu füllenden Ballasttrommeln vorgesehen. Der Hub-
zylinder schwimmt nun nicht auf einer freien Wasser-
fläche sondern in einer ihn rings eng umfassend.en 
Grubd. Eine geringe Tiefersenkung des .großen ~yllD­
derquerschnittes bewirkt also sofort em erhebl~ches 
Ansteigen des Wassers, das d.ann aus der Grube ~Ieder 
abläuft eine Hebung des Zylmders umgekehrt em Zu-
laufen des Wassers zur Grube. Die sich dadurch rasch 
ändernden Auftriebskräfte wirken allen Gleichgewichts-
Veränderungen und Schwingungs - Bewegungen des 
Zylinders entgegen, sodaß diese auf ein Geringes be-
schränkt werden. Der Anschluß an die obere Haltung 
braucht also nur in engen Grenzen elastisch zu sein. 
Ein Einsenken des Zylinders um 10 mm hat schon ein An-
steigen des Wassers in der Grube um 90 mrn, ein An-
wachsen des Auftriebes um 23,8 t zurfolge. 
Der Wasserstand in den Schiffstrommein kann 
demjenigen der Haltungen durch Oeffnen von Schiebern 
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Abbildg. '3- f 5. Ansicht (von unterhalb) . Grundriß und Querschnitt 
der Hubtore aro Oberhaupt. 
Zu Abbildullg '3. 
Q, H
i 
S Obere VerricgelulJg des 
I ubtorcs der Schiffstrommel. 
Querstaclt Q die"t gleichzeitig 
zur Oeffnung des Schiebers 
zur Fililuilg des Spaltes zwi· 
!:'ch n den beideJl Toren und 
zur Kuppelung derselben I ci 
der Hebung. 
K Klappen zur Spalt·Entleerung. 
Zu ,\bbilduog 1+. 
(I Ge~eogewichtsschacht. 
A" KeIlsHIelt zur paltdicbtuug 
zwjschen den heiden Toren. 
S IV Spillwinde zur Schiffsbe"'.' 
r ,~:ßjschaclJt rar die Druck· 
wasserleitung z.u den Not-
1)1-e n1~ell. 
Verfasser: log. August Umlauf in Wieo, lng. Ludwig 
Riller v. S t 0 c k e r l in Wien, Reg- u. Brt. 0 f f er ro a n n in Buenos-
Aires, Vlilheltll Ritter v. Doderer ill Wien, Oesterrei c hisch 
SielllCIlS _ S · hu c kert · \Verke in "Vicn, MnsdülI<?n - Fabrik 
:-,0 
Ili 
~ 
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Abbildg. ,6. Querschnitt des . chubtores 3m Ullterhaupt. 
ltu teuerhaus : 
11 Wendeanlasser d.H ubz\'lillllers. 
f{ desgJ. des Keils. . 
S desgJ. des Schatzes (Haltungs. 
tores). 
Z Zei~erapparat. 
U Umschaltung. 
Z 1I .c\ b bild U 11 g 15. 
'lV, 11 , h', U dcsgl. wie Abb. 11 
tlU den ~Ioton .. n fahrend e 
S tcu lT-Gestlloge ). 
p Spalt zwischen den T or 11 . 
AS Ablaufslut zen . 
WA Wasserabflu6. 
11. Hohrleitung Z. Wasserbel1nltcr. 
Zu Abbildung 16 l/.K Rei· 
bungskuppcJung zwiscl,en Motor 
und Schnecke zum Antrieb des. 
Tores mittels Zahnstange. 
Andritz, A-G. in Wien, Vereinigte Maschinen- Fabrik 
Augsburg und Maschinen - Bau - Gesellschaft Nürnberg 
A. _ G. Der F.rfindergeuanken rührt "on den Ihn. {1 m I n 11 f IIn(1 
Offermann her. 
.,; 
I\[ 
" 
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angrpaßt werden, die zwischen de.m Mantel der Schiff -
trommel und des Hubzylinders emgebaute Rohre ab-
schließen. Die Beleuchtung des Inneren erfolgt durch 
Tageslicht, welches durch verglaste Oeffnungen fallt, 
bezw. durch elektrisches Licht. 
Ueber die allgemeine Anordnung der Abschlüsse 
am Ober- und Unterhaupt ist S. 40 schon Einig~s g:esagt. 
Die besondere Ausbildung dieser Abschlüsse 1st 10 den 
Abbildungen der beigegebenen Doppeltafel dargestellt. 
Das die 10 m weite Oeffnung der oberen Kanalbaltung 
verschließende Hubtor oder SchUtz stUtzt sich gegen 
einen in Eisenkonstruktion erstellten Rahmen, der den 
Wasserdruck des Tores auf das Betonmauerwerk des 
Oberhauptes überträgt. Das Tor selbst besteht aus 
einem kräftigen Rahmen aus Blechtragern und der 
entsprechend ausgesteiften Blechwand. 
Das Heben und Senken des Tores erfolgt mittels 
zweier Gall'scher Ketlen durch das in dem Maschinen-
raum unter dem Oberhaupt untergebrachte elektrische 
Windewerk. Das Hubtor wird seitlich durch 3 Rollen 
in u förmigen Rahmen geführt, wobei die Anordnung 
so getroffen ist, daß diese Rollen in der 
Verschlußlage des Tores in Aussparungen 
einfallen, so daß sie keinen Wasserdruck 
aufzunehmen haben. DerTorrahmen wird 
an den Führungsrahmen mit Gummi-
streifen zwischen Metalleisten abgedichtet. 
Um ein stoßfreies Anheben und Schließen 
des Tores zu sichern, sind am Angriffs-
punkt der Gall'schen Ketten Kegelfedern 
eingeschaltet, und das Tor setzt sich beim 
Schluß auf Gummikissen auf. Das Hubtor 
ist derart mit den Führungsrahmen ver-
riegelt, daß es nur bei richtiger Stellung 
der Schiffstrommel geöffnet werden kann. 
Die seitlichen Riegel il1d durch Hebel mit lotrecll! g-e-
stellten Stangen ve'rbunden, welchemitFedern und Rollen 
versehen sind. Durch Druck auf die Rollen werden die 
Federn zusammengepreßt und die Riegel zurückgezogen, 
sodaß das Tor frei wird. Der obere Riegel (8 in Ab-
bildg. J3 der Tafel) besteht aus einem Hebel, der auf 
eine Welle festgekeilt ist, sich gegen eiu am Tor be-
festigtes Guß ttick stemmt und infolgedessen dieses ver-
riegelt. Die Entriegelung wird dadurch bewirkt, daß 
mit der genannten Welle durch Hebel eine Feder-
stange verbunden ist, die eine Rolle (R) trägt. Wenn 
der Zylinder in die richtige Stellung eingedreht wird, 
läuft diese Rolle auf den mit gekrümmter Oberfläche 
versehenen Auflagerschuh (Q) auf. Damit wird die 
Federstange zurückgedrückt und der Riegel ausgelöst. 
Sobald die Rolle \'on dem Auflagerschuh bei der 
Drehung wieder herabgleitet, schnappt auch der Riegel 
wieder ein. Durch Handwinde kann das am Tore der 
oberen Haltung befestigte Auflagersttick Q fest gegen 
die Rollen R gepreßt werden. \Venn dann das obere 
Tor gehoben wird, nimmt es den Trommelverschluß 
__ e. __ . __ _ 
a. bei \"~rminde .. tcm J fOhenuJllrrscbl,·d. 
b. bei vergrnßerl~m HOhenunter cbi,'u. 
Zwischen beide Tore schiebt sich ein 
u -förmiger eiserner Keilrahmen. Er wird 
durch Stangen und Gall'sche Ketten ge-
lüftet, welch' letztere im Maschinenhause 
dadurch aufgewickelt werden, daß die 
beiden Wagen (Abbildg. 13) mit Schrau-
benspindel nach der Mitte unter den Keil-
trägem zusammengezogen werden und 
diesen dadurch heben. Die Schiffstrommel-
Oeffnung von 9 m Breite, 7,5 m Höhe wird 
durch ein zweites Hubtor geschlossen, 
das in einem an der Trommel angebrach-
ten Rahmen auf Rollen geführt und in 
seiner Lage durch zwei seitliche und 
einen oberen Riegel festgehalten wird. 
Abbildg. 17. Schematische Anordnung des Wasser-i\u~gleiches in den Schif(s-
trommeln bei größeren Wa serstands·UDterschieden in den Haltungen 
Reiseeindrticke aus Spanien. 
(Schluß.) 
m anderen Morgen in aller Frühe ging es nach e v ill a, 
wo die Reisenden mit Pauken- und Trompetenklang 
empfangen wurden, denn , evilla feierte eine drei-
tägige l~ eria, da größte Volksfest Spaniens, eine höch. t 
interessante Zugabe des H.eiseprogrammes. Die Feria i t 
aber nicht allein Volksfest, sie gibt auch dem vornehmen 
Spanier, der stolzesten Marquesa Gelegenheit, sich zu 
zeigen. Draußen, vor den Toren der Stadt, erhob sich 
neben dem Vergnügung viertel eine ungeheure Zeltstadt 
und in den prächtigen Zelten, "casitas" genannt, tafelten 
die andalusischen Granden und vornehmen Bürger mit 
ihren Damen und tanzten die schönen alten Nationaltänze 
in den prächtigsten Nationalkostümen , und das Volk ah 
zu und klat chte Beifall. 
So lebhaft es hier von Morgens früh bi sp11.l in die 
Nacht zuging, eine so wohltuende feierliche Ruhe herr chte 
in der schönen Kathedrale, in welcher die Gotik ihren 
Sieg über die maurische Kunst feiert, wie in Toledo. Leider 
kommt man hier wie dort und wie auch bei der schön-
sten aller _pani chen Kathedralen I der in Burgos, nicht 
zum vollen Genuß des monumenta en und gewaltigen Ge-
samteindruckes. Inmitten des Mittelschiffes steuert der 
nach pani cher ilte eingebaute "Coro" dem weitschwei-
fenden Blick, und nur die prächtigen flolz- und tein. 
schnitzereien, die wundervollen schweren Hand chmiede-
arbeiten dieses räumlichen und gei ligen Mittelpunktes der 
Kathedrale können für diesen Mangel entschädigen. Da 
Wahrzeichen Sevillas, die "Giralda", der noch aus mauri-
scher Zeit erhaltene und auc;g baute (;Iockenturm, steh t 
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etwas ab eils der Kathedrale und bietet ine umfa ende 
H.und- und Fern icht auf die engen traßen, den Guadal-
quivir-Haren mit seinem r gen Verkehr und die weiße 
Zelt tadt draußen vor den Toren. Sevilla i t die Geburts-
ladt Mur i 11 0 .; da tädli che Mu. eum, da Ho pital 
de la caridad und die Kathedrale beherberg n eine I?anze 
Reihe. einer hervorragend ten und bekannte t n \\ erke. 
Der "Alkazar", die alte Re idenz der maurischen Kalifen, 
i t von den spani chen Königen im Muiedar til umgebaut 
und vergrößert, äußer t prunkvoll ausge!:itattet, aber im-
ganzen nur ein schwacher Abglanz seines Vorbilde, der 
Alhambra. Eine geschicktere lIand hat im sogen. "Hau e 
des Pllatus" gewaltet, da einen ziemlich gelung nen V r-
uch des Architekten dartellt, die Wohn- und Fe träume 
eine phanta iebegabten Patrizier im Alhambra - til 
durchzubilden. 
. evilla ist eine wohlhabende tadt, kein Belll rparadies 
wie Granada; schöne Läden und Bazare gut llotel sind 
vorhanden und in vielen traß n lugt d' r Vlohh;tand au . 
den zierlich ge cbmiedeten Gittertoren welche die kö t-
lich mit Blumen und Palm n ge chn'tOckten Wohn höfe 
von der traße trennen. Die er von allen and ren be-
suchten Städten - au genommen Madrid und etwa noch 
Malaga - so wohltuend abstechende nter chied hind rt 
jedoch nicht, daß Jeder in seiner altererbien Klau, e bleibt, 
daß Geschoß eubauten eine unbekannte ach sind und 
d!lß die Ha~ptgechäftslraße, durch die den ganz n Tag 
em beängstigende Leben flut t, nicht viel breit r i t und 
bleibt, al' in Hamburg der Ebrll.ergang. villa i teine 
Blumen tadt, die traßenecken· und Märkte!:iehen aus wie 
die spani che Treppe in Rom. J de Andalu ierin, ob arm 
oder r ich, trägt H1umen im mci~t naclll~chwar7.PIl Ilaar 
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durch · diese KUPl)elung mit. Es bedarf also nur das 
Haltungstor eines Antriebes. Durch die Hebung des 
Querstückes Q wird auch gleichzeitig ein Schieber im 
Tor geöffnet zur Füllung des Spaltes, behufs Ausgleich 
des Wasserdruckes auf beiden Torseiten, und außer-
dem das Haltungstor entriegelt. 
Alle Bewegungen erfolgen durch elektrische Mo-
toren, die in dem Maschinenraum üb~r dem Oberhaupt 
untergebracht sind, während für die Steuerung der 
Bewegung-svorrichtungen ein besonderes Steuerhaus 
in Höhe der oberen Kaoalhaltung neben dem Abschluß 
vorgesehen ist. Die Tore sind durch Gegenge~ichte, 
die in besonderen Schachten hängen, ausgeglIchen. 
Die ganze Anordnung löst in geschickter Weise 
die schwierige Aufgabe, das nicht nur drehbare, son-
dem in lotrechter Richtung gewissen Schwankungen 
unterworfene Hebewerk sicher an die Kanalhaltung 
anzuschließen und in der EndstelJung sicher gegen diese 
abzudichten. Einfacher ist die Lösung am Unterhaupt 
(Abb. 16 derTafel) mit Schubtoren, die d.urch einen eige-
nen Antrieb bewegt werden und zur leichteren Beweg-
lichkeit an den unteren Führungen auf RoUen laufen . 
Zur Ausführung der verschiedenen Bewegungen is t 
(~bgesehen von der Kraftstati<;m) ein Maschinist zur.Be-
dlenung der Tore und der SptLls am Unterhaupt, emer 
zurLeitungder Drehbewegung des Zylinders, der Hebung 
derTore und derTätigkeit der Spills am Oberha~pt erfor-
derlich. Es werden ferner 4 Gehülfen notwendIg, davon 
je einer am Unter- und Oberhaupt zur Ueberwachung 
der Ein- und Ausfahrt der Schiffe, einer ausschließlich 
Abbildg. 1 [ . 
Anschluß 
des Zahn kranzes 
an den 
Hubzylinder. 
zur Herstellung der Kuppe-
lung zwischen den beiden 
Toren am Oberhaupt und für 
die damit zusammenhängen-
den Bewegungen, einer zur Be-
gleitung der Schiffe in der 
Trommel. Die verschiedenen 
Bewegungen des Hebewerkes 
sind im übrigen durch ent-
sprechende elektrische Schal-
Abbildg. 12. Zapfen des Hub-
zylinders am Oberhaupt. 
tung derart von 
einander abhängig 
gemacht, daß sie 
nur in bestimmter 
Reihenfolge und 
bei richtiger Ein-
stellung desZylin-
ders erfolgen kön-
Abbildg. 10. Versteifung 
des Hubzylinder.Mantels. 
oder im Schleier und zwar mit angeborenem Talent stets 
an der kleid amsten Stelle. Und so leuchtend wie die faust-
großen Federnelken , so leuchtend ist hier alles, auch die 
Augen der senoras, die damit umzugehen verstehen, wie 
mit dem "abanico" in der rastlosen Hand. 
Der nächste Ruhepunkt der Spanien fahrer war Cor-
d 0 ba, welches sich dem Vortra?:enden. eingeerägt h.at als 
die Stadt der unverschämtesten Bettelei, der geduldigsten 
Zug- und Reite. el, der größten Wasserkrüge und der 
größten und eigenartigsten Kultus tätte der Welt, der 
"großen Moschee". Die größte, weil das Gelände, das 
sie bedeckt über 16000 qm umfaßt, während ihr den Stempel 
de.s Eigena'rtigsten die unendlichen Säulenreihen der 19 
Langs- bezw. 33 Querschiffe aufdrücken, deren Ende das 
~ug~ nirgends sieht. Die 19 Tore, die von dem Vorhof 
1U .. die 19 Schiffe führen, sind jetzt zumteil verm.aue:t, g~­
wahrten aber wohl früher einen feenhaften ElUbllck ID 
den von zahllosen Oellampen magisch erleuchteten Säulen-
waId: Di~ m~hr als 1000 Säulen aus Jaspis, Marmor ~nd 
G:.amt, die Sich doppelt übereinander setzenden fre~en 
~ogen, de:~n farbiges Spiel die Dachgerüste der chnst-
)~chen Bas~liken gleichsam in Wellenschwingungen aufzu-
lösen s~hem~, sc~affen einen beabsichtigten .Eindruc~ der 
Unendlichkeit, wie er nicht höher auf die Spitze getn<:ben 
werden kann. Am Ende des einen etwas breiteren Schiffes 
liegt das Allerhe~1igste, der "Mihrab", aus 3 Kapellen be-
stehend, deren mitteiste und größte zu dem Entzückendsten 
gehört, was die mu ivische Kunst der Araber je hervor-
gebracht hat. Ein alabasterner Monolith iri Gestalt einer 
Muschel ?ildet die Decke des Oktogons . . Die Gläubigen 
mußten dIesen Raum auf den Knieen durchrutschen, so-
daß sich im Laufe der Jahrhunderte gtoße.blankgescheuerte 
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nen. Auf die Ein-
zelheiten dieser An-
.-- ordnung, die dazu 
dient, die gegen-
seitige Abhängig-
keit der Bewegung 
zu sichern, kann 
hiernichtnäherein-
gegangen werden. 
Es sei nur noch 
bemerkt, daß alle 
Bewegungen, also 
dasDrehen des Zy-
linders, das Oeff-
nen und Schließen 
der Trommelver-
schlüsse gegen das 
Vertiefungen im Marmor des Fußbodens und der Wände 
gebildet haben. Zur Erhaltung dieser heiligen Stätte der 
Muhamedaner, die dem großen Allah zu Ehren in Cordoba 
mit verschwenderischer Pracht errichtet wurde und die 
den Occident beherrschte, wie Mekka den Orient, wird 
jetzt seiten der Regierung nicht viel, aber immerhin etwas 
getan. Auch sonst erinnert in Cordoba noch viel an die 
Zeiten maurischer Größe, und die gelben, schlammigen 
Fluten de Guadalquivir wälzen sich noch immer durch 
die überhöhten, mächtigen Bögen der alten Maurenbrücke 
und nagen noch immer an den Fundamenten der mitten 
in den Fluß hineingebauten maurischen Mühlen. 
Eine Nachtfahrt, ein Tag und noch eine Nachtfahrt 
brachten die Gesellschaft am Morgen des 23. April nach 
Bur go s, wo sie von schneidender eisiger Kälte begrüßt wurd~. Nord-Castilien ist das eige~t1iche stolze Spanien 
des ~Id Ca~npeador und des Cervantes ; den stolzen Spanier, 
der lD semen Lumpen daherschreitet wie ein König im 
Hermelin, trifft man hier, nicht im Süden bei der mit 
Maurent;>lut .stark durchsetzten Bevölkerung Andalusien . 
Stolz wie die Bettler stehen auch die I [äu:ser da Riesen-
portale mit mächtigen Wappenscbildern und p;ächtigen 
Skulp~ureI! führen in geräumige Höfe mit reichen Treppen. 
Aber ID dIesen ehemaligen Adel palästen haben sich's Ge-
vatter Schneider und Schuster, Waschfrauen und Bettler 
bequem gemacht. Burgos bietet gerade für den Deutschen 
viel des Sehenswerten: die Burg, deren Reste die Stadt 
be.herr~chen , soll von einem deutschen Ritter gegründet 
seID, die Kathedrale birgt in ihrem Schoße ein gut Teil 
deutscher Arbeit und deutscher Kunst. Diese Kathedrale 
ist nach des Redners Ansicht die schönste gotische Kirche 
(Fortsetzung auf Seile 5~.) 
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Unterhaupt, das Heben:und Senken der beiden Hubtore 
am Oberhaupt, das Heben und Senken der Dichtungs-
keile die Bewegung der Schiffe durch 4 Spills durch 
zusa:nmen 9 Elektromotoren erfolgt. Mit Ausnahme 
SJ 
des Drehmotors, der als Neben-
schlußankermitLeonard'scher 
Schaltung ausgebildet ist, wer-
den alle Triebwerke durch 
Hauptstrom-Motoren bewegt. 
Nur die Kuppelung der beiden 
oberen Tore erfolgt von Hand. 
Die Bewegung des Hub-
zylinders erfolgt, wie schon 
erwähnt, durch ein Zahnge-
triebe, das in zwei auf dem 
Zylindermantel an den Stirnen 
angebrachte Zahnkränze ein-
greift und im Zahneingriff so-
viel Spielraum besitzt, daß es 
den kleinen Schwingungen 
des Hubzylinders folgen kann. 
Auf der durchgehendenWelle, 
'7 welche die beiden Antriebe 
~ mit einander verbindet, sitzen 
..I<! 2 Notbremsen, welche in sinn-B :a reicher, hier nicht näher zu 
l:! erörternder \Veise, ein Rech ts-
« bezw. Linksdrehen der Welle 
... 
. s verhindern und so kräftig be-
1i messen sind, daß sie den Hub-
CQ zylinder in jeder Lage fest-
~ halten können, selbst wenn 
~ eine der SchiffstromrneIn leer 
·2 .~ laufen sollte. An der Vorgele-
., gewelle befindet sich außerdem 
:>. eine durch Preßluft vom Ober-
i; haupt her betätigte Reibungs-
:: bremse, welche den Zylindcr 
] während der Betriebspausen 
!l festbremst. Während des Be-
~ triebes erfolgt die Bremsung 
... des Triebwerkes durch ent-
~ sprechende elektrische Schal-
~ tung unter Rückgewinnung 
::s elektrischer Energie. Im Falle 
eines Kurzschlusses ist noch 
~ eine elektromagnetisch wir-
., kende Bremse vorgesehen. 
CQ Der KraCtverbrauch fUr die 
.s 
c Bewegungen des Hebewerkes 
~ ist außerordentlich gerin a , da 
~ größtenteils Flüssigkeitsrei-
~ bungen, im übrigen nur die 
e Zapfenreibungen des Hub-
., zylinders infolaeWinddruckes 
:r: und die Triebwerk -Wider-
-'3 stände zu Oberwinden sind. Mit 
11 Rücksicht auf die stark wech-
P selnde Belastung des Hubwer-
-< kes und die Notwendigkeit, die 
Bewegung feinstufig zu regu-
lieren, ist Gleichstrom von 220 
VoltSpannung,der gleichzeitig 
den Betrieb von Bogen- und 
Glühlampen gestattet, in Ver-
bindung mit einer Akkumula-
toren-Batterie [Ur Puffer- und 
Reservezwecke vorgesehen. 
Zur Sicherung des Betrie-
bes sind 2 ganz gleiche Ma-
schinen-Aggregatc, bestehend 
aus je I Dieselmotor von 60 PS 
bei 195 Umdrehungen in I Mi-
nute vorgesehen, die durch 
ausrückbare Kuppelung mit 
je 2 Gleichstromdynamos ver-
bunden sind. Jeder dieser bei-
den Motore ist für sich allein 
imstande, unter gewissen Ein-
schränkungen den Betrieb aufrecht zu erhalten. Es ist 
aber ferner eine Akkumulatoren-Batterie von 840 Am-
pere-Stunden Kapazität bei fünfstOndiger Entladung 
vorgesehen. Die Ladung der Batteri erfolgt durch 
~o. 8. 
eine Nebenschluß-Dynamo von 220 Volt Betriebsspan-
nung. Die Leistung der Batterie ist ausreichend, um 
den Dieselmotor im stärksten Betriebe 51/2 Stunden 
ausschalten zu können und um 
bei schwächerem Verkehr (des 
Nachts) das Schiffshebewerk 
allein betreiben und beleuch-
ten zu können. Die Betriebs-
sicherheit ist also eine hohe. 
Nach dem Programm sollen 
in 24 Stunden je 30 Einzel-
förderungen nach jeder Rich-
tung möglich sein, das ergibt 
24 Minuten für jede Einzelför-
derung. Nach dem Entwurf 
berechnet sich die Zeitdauer 
für eine Schleusung bei För-
dern von je einem Schiff nach-
einander abwechselnd in jeder 
Richtung auf höchstens 24 Mi-
nuten, desgl. für eine Förde-
rung von je einem Schiffe 
aus der oberen und unteren 
Haltung gleichzeitig,und [7 Mi-
nuten für das Fördern von in 
gleicher. Richtung verkehren-
denSchtffen. Für die Drehung 
des Hubzylinders sind in allen 
Fällen 482 Sekunden für Be-
fördern des Schiffes' aus der 
Trommel in die Haltung und 
umgekehrt 240 Sek. angesetzt. 
Evangelische Kirche 
an der Schönhauser Allee 
in Berlin. 
Architekten: Dinklage & Paulus 
in Berlin. 
Straßenansicht der Baugruppe mit 
Turm und Pfarrhaus und Ansicht 
der Kirche selbst. 
Die Hauptvorzüge des Entwurfes kennzeichnet das 
Preisgericht folgendermaßen: "der Entwurf zeichnet sich 
durch die große Einfachheit des mechanischen Teiles, 
(Aus der Festschrift der "Vereinigung Berliner Architekten".) 
Die ~eringen Betriebs- und Unterhaltungs- durch geringe Widerstände und Unabhängigkeit von 
kosten smd,für 12stünd. Betrieb auf rd. 38800 M., bei Funda~entstörungen aus und löst die Aufgabe der 
24 stünd. Betneb auf rd. 60600 M. f. d. Jahr veranschlagt. mechamschen Hebung mit außerordentlich kleinem 
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Kraftbedarf" . Die Gesamlkusten werJen . Jurch Jas 
Preisgericht aufgrund der dem Entwurfe beigegebenen 
Massenberechnung auf 5,-l5 Mil!.. M. berechn~t. 
Dem Entwurf ist nachträghch noch eme Ver-
besserung hinzugefügt, die auch für größere Wasser-
standsunterschiede, als sie im Programm vor~esehen 
sind - statt + 20 cm bis auf ± 50 cm ~. den sicheren 
Anschluß an die Haltungen gestattet. In der Abb. 17 
S. 50 ist diese Anordnung schematisch dargeste!lt. 
Tritt eine Verminderung des Höhenunterschiedes 
H zwischen dem oberen und unteren Wasserspiegel 
um "1 ein (Abbildg. a), so flje~t das ~asser ~us ~~r 
aufwärts gehenden Trommel S durch die Ventile} In 
die Kammer K, sodaß bei Ankunft der TromI?el S 
vor der oberen Haltung ein Fallen des Wasserspiegels 
In S um "1 eingetreten ist und dann die Wasserspiegel 
in S und der oberen Haltung übereinstimmen. Tritt 
eine Erhöhung von H um ,,~ ein (Abb. b), so werden die 
Klappen A geschlossen und es fließt das \V asser während 
der Drehung des Hubzylinders C in die innere Zdin-
derfläche, so daß bei Ankunft der Trommel S vor' der 
oberen Haltung derWasserstand in der oberen Trommel 
sich um h2 gehoben hat, so zwar, daß die \\' asser-
spiegel im Sinne der oberen Haltung Obereinstimmen. 
Da bei der getroffenen Anordnung der Hubz\'linder C 
im~er ~leic~ belastet ist, ~o wi.rd derselbe 'jederzeit 
gleich tief eIntauchen. Es SInd einzelne Kammern von 
versc~iedenem Fassungsraume vorgesehen, um durch 
Verbmdung derselben möglichst feinstufig regulieren 
zu können. - (Fortsetzung folg!.) 
Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der "Vereinigung Berliner Architekten". 
(Schluß alls No. 5.) Hierzu die Abbildungen auf Seite 52 und 53 und in :0\0. 6. 
O hre Tätigkeit nach der Neugestaltung er· , öffnete die Vereinigung mit einer Frage, die einen lauten Widerhall in der Oeffent-lichkeit finden sollte, mit der Frage der Arbeiterwohnungen fOr Berlin. Eine 
Kundgebung kam zu dem Schluß, daß unter Berück-
sichtigung der örtlichen Verhältnisse Berlins vor allem 
die Errichtung von Arbeiter-Miethäusern mit kleinen 
Wohnungen bei möglichster Förderung der Privat-
spekulation ins Auge gefaßt werden müsse. Im Jahre 
IB9r wurden in eine von der "Centralstelle fOr Arbeiter-
Wohlfahrts-Einrichtungen" veranstaltete Ko n ferenz 
zur Beratung der Arbeiter-Wohnungsfrage 2 
Mitglieder der "Vereinigung" berufen. 
Eine Parallel-Aktion zu den Bestrebungen, die 
Privatarchitekten an den Staatsbauten zu beteiligen, 
unternahm die "Vereinigung" im Hinblick auf das Bau-
wesen der Stadt Berlin. Eine Eingabe an d~n 
Magistrat und die Berliner Stadtverordneten beleuchtete 
das Verfahren bei Aufstellung und PrUfung der Ent-
wurfe zu städtischen Bauten und forderte dessen zeit-
gemäße Verbesserung. Es wurde vorgeschlagen, zur 
Aufstellung der Entwürfe eine größere Zahl selbstän-
diger BaukOnstler durch unmittelbaren Auftrag oder 
durch \Vettbewerb heranzuziehen, bei der Prüfung der 
Entwürfe einen ständigen Ausschuß unabhängigerSach-
verständiger zu beteiligen und durch eine öffentliche 
Ausstellung aller bedeutsameren Entwarfe auch der 
öffentlichen Meinung Gelegenheit zur Aeußerung zu 
geben. Eine unmittelbare Folge hatte diese Eingabe 
nicht, wenn man nicht den bald darauf erfolgten Wett-
bewerb betr. Entwarfe fOr ein Märkisches Provinzial-
Museum in Berlin als eine solche betrachten will. 
Eine fOr das Kunstschaffen Deutschlands höchst 
wertvolle ~nregung gab die" Vereinigung" durch den 
Antral{ beim "Verbande deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine", die Entwicklungsgeschichte 
des deutschen Bauernhauses zum Gegenstande 
einer eingehenden Darstellung zu machen. Dieser An-
trag war der Ausgangspunkt fUr die dem Abschluß 
nahe groBe Verbandsveröffentlichung: "Das Bauern· 
haus im deutschen Reiche und in seinen Grenz-
ge bieten ", dessen Wert noch dadurch gesteigert wird, 
daß auf diese Anregung hin auch von den Vereinen 
in Oesterreich· Ungarn und in der Schweiz 11hn-
liche Werke bearbeitet wurden. Ein nicht minder wichti-
ges Ereignis war das Erscheinen eines von der" Vereini-
gung" herausgegebenen, groß angelegtenWerkes "Der 
Kirc hen bau des Protestan tism uS", welchessowohl 
in der architektonischen wie in der theologischen Fach-
presse die größte Beachtung fand und neben einer "A u s-
stellung von Entwürfen für protestantische 
----------------------------------------------der ganzen Chril->tenheit und allein eine Heise nach Spa- entfaltet, daß sie mit den größten Zeiten de,.; Hauens, mit 
nien wert. Nicht so sehr wirkt das Aeußere als vor allem der griechischen und mittelalterlichen, den Vergleich nicht 
das Innere, das von einer wundervollen Einheitlichkeit zu scheuen braucht. lIier ist eine neue Welt entstanden, 
bei allem Reichtum der Einzelheiten ist. selbständiger als die der Renaissance·Baukunst und eigen-
Eine Wagenfahrt nach dem Karthäuserkloster "Mira- artiger als die der rilmischen Kunst. Hier sind Werke 
flores" mit den herrlichen gotischen Grabdenkmälern des größten Umfanges und größter, weil wissenschaftlich bis 
Infanten Alonso sowie Alfons VI. von Castilien und seiner ins kleinste durchdachter Verfeinerung dem menschlichen 
Gemahlin und weiter nach dem großen Kloster nLasHuelgas" Gehirne entsprungen, hier liegt die tektonische Tat der 
beendete den vorletzten genußreichen und interessanten modernen Zeit. Sie deckt sich mit den geistigen Zielen 
Reisetag im Lande des Don Quichote. der Zeit, indem sie deren wissenschaftliches Streben in 
Wie auf der Hinfahrt dem französischen Weltbade die Tat umsetzt. 
Biarritz ein flüchtiger Besuch abgestattet worden war, so Man wende nicht ein, daß es sich hier nicht um Kunst 
verweilten die Reisenden auf der Rückfahrt noch einige ~andele .. Die gotisc~en Bau!lleister konstruierten gewiß 
köstliche Stunden in dem spanischen Bade San Sebastian, Ihrer ~nslcht na~h nicht w«:nlger sachlich, als der heutige 
der Sommer· Residenz des Königs, herrlich zwischen den Ingenieur und die Römer blIckten sicherlich mit denselben 
Scheeren und Inseln des Randgebirges eingebettet. Mit Augen auf ihr Kolosseum hin, wie wir auf unsere neuen 
der Bidassoa wurde dann die Grenze nach Frankreich Bahnhofshallen hinblicken. 'Neue Taten diktieren neue 
überschritten, in Bayonne, ebenso wie' auf der Hinfahrt, ästhetische Gesetze mit neuen Maßstäben und neuen Grund-
übernachtet, und in Paris löste sich die Heerdenfahrt auf, sätzen. Das .Urteil hat dem Schaffen zu folgen, nicht ihm 
trotz aller Mühsale hochbefriedigt von den sonnigen Früh- yora~szugreJfen. Das erste Gefallen oder Nichtgefallen 
lingstagen auf der iberischen Halbinsel. - Ist nicht ausschlaggebend, denn das Schönheitsempfinden 
hängt von der Gewohnheit ab. 
In seinem Kongreß-Vortrage über "Das sogenannte Zu den klaren, durchsichtigen Grundsätzen dieses 
Moderne in der Architektur" führte Hr. Hermann sachlIchen Blldens steht der Laul den die Architektur im 
Muthesius in Berlin etwa Folgendes aus: Wenn es enge~en Sinne eingeschlagen hat, in einem sehr merk-
sich darum handelt, das Moderne in der Baukunst unse- würdigen Gegensat);e. Das Hin- und Hertaumeln der stil-
rer Tage zu untersuchen, so weist die Analogie früherer mache~den Architektur des 19. Jahrhunderts zeugt von dem 
Zeiten darauf hin, es im Zusammenhang mit den geistigen gewaltlg.en Stoß, den die Revolution ihren Bildungsge-
Hauptzielen der Gegenwart zu suchen. Will man das wohnhelten versetz~ hatte. Ein oberflächliches Spiel mit 
aber tun, so ist es unbedingt notwendig, aus der Berg- äußeren Formen, ein Zusammenleimen von Motiven aus 
mannsarbeit der Einzelgebiete heraufzusteigen, um einen dem Formenschatze lebensfroherer Kunstzeiten blieb ihr 
Ausblick zu gewinnen, der die Hauptgruppen des Spezia- durch Jahrzehnte eigentümlich. 
listentums in welches die moderne Arbeit zerfallen ist, Aber wo die Architektur sich mit dem Ingenieurbau 
wieder im' Zusammenhange sieht. Das wissenschaftliche verbrüd~rte oder wo .sie gezwungen war, Aufgaben zu 
19. Jahrh. hat vor allem auch ~issenschaftlich gebild~t. l~sen} d~e außerhalb Ihrer sonstigen Gleise lagen, schuf 
Ein neuer Stand, der des Ingenieurs, trat auf, um dIe sie wlrklI,ch Neues. I~ den großen Ausstellungshallen, den 
Ideen des neuen Jahrhunderts zu verwirklichen. Auf die- n~uen Waren- und GroßkaufhAusern traten interessante 
sem Gehiete hat unsere Zeit so hohe schöpferische Kraft BIldungsgedanken auf, die sich namentlich aus der Ver· 
:\ ... u. 
Kirchen" in den Räumen der kgl. Akademie zu Berlin 
im Jahre 1894 einen Teil der Grundlagen bildete für 
den am 24. und 25· Mai 1894 in die "Neue Kirche" 
in Berlin einberufenen "Kongreß für den Kirchen-
bau des Protestantismus", der sowohl bei den 
Architekten wie bei den Theologen und Kunstfreunden 
vielseitigen Anklang fand. Es erschienen zu dem Kon-
greß etwa I So Architekten, 100 Theologen und So Kunst-
freunde, die unter dem Vorsitz des Hrn. Gen.-Super-
intendenten Faber in die Beratungen eintraten, die 
zu dem Ergebnis führten, daß die vielfach gegensätz-
lichen Anschauungen, die von den Vertretern der ver-
schiedenen theologischen Richtungen gehegt und zum-
teil mit Schärfe verfochten wurden, eine wesentliche 
Milderung erfuhren, sodaß die Vorurteile, welche bis 
dahin das architektonische Schaffen einengten, nicht 
mehr die Alleinherrschaft ausüben. Ein zweiter Kon-
greß war für Wiesbaden in Aussicht genommen; er 
ist aber bisher nicht zustande gekommen, weil es nicht 
gelang, die voraussichtlichen Kosten zu gewährI~isten. 
Es wäre sicher eine dankenswerte Unternehmung der 
"Vereinigung" bei ihrem Eintritt in das zweite Viertel-
jahrhundert ihres Bestehens, an die großen Ueber-
lieferungen des ersten Zeitraumes anzuknüpfen und 
auf einem "zweiten Kongreß für den Kirchenbau 
des Protestantismus in Wiesbaden" aus der 
zehnjährigen Arbeit seit dem ersten Kongreß das Er-
gebnis zu ziehen und namentlich auch das Kirchen-
gebäude unter dem Gesichtspunkte des Mittelpunktes 
einer Gruppe sozialer W ohlfahrts·Einrichtungen etwa 
von der großen sozialen Bedeutung der Klöster im 
Mittelalter zu beleuchten und zu erörtern und damit 
die Kirche mehr als bisher statt in den Dienst abstrak-
ter Religionsübung in den Dienst "praktischer W ohl-
fahrtspflege" zu stellen. Und es wäre insbesondere 
auch die Kunst der Kirche ein ausgiebiger, dank-
barer und sicher sowohl von Architekten wie Theolo-
gen und Kunstfreunden mit Lebhaftigkeit aufgegriffener 
Verhandlungsstoff , der, was die Gesamtanlage einer 
solchen Baugruppe und ihre Anpassung an den Geist 
der Oertlichkeit anbelangt, nicht den unbedeutendsten 
Teil der Verhandlungen eines zweiten Kongresses 
bilden könnte. 
Aus der Tätigkeit der" Vereinigung" aus der fol-
wendung von Eisen und Glas ergaben. In der Anlage 
von öffentlichen Gebäuden, Schulen, Krankenhäusern Ar-
beiterhäusern, wurden völlig neue Grundrißtypen 'ent-
wickelt in dem Bestreben, den vermehrten Luft- und Licht-
ansprüchen zu genügen. Die Gesundheitslehre trat be-
stimmend auf, um den vermehrten Bequemlichkeits-Be-
dürfnissen des modernen Menschen zu genügen und eine 
ungemeine Verfeinerung des inneren baulichen Organis-
mus herbeizuführen. Dazu treten die allerdings nicht sehr 
wesentlichen Umgestaltungen aus der Forderung der 
Feuersicherheit. 
Nicht allzugroß sind die Veränderungen, die im äuße-
ren Aufbau herbeigeführt wurden. Ein neuer Typus ist 
im großstädtischen Kaufhause mit seinen breiten Glas-
Oeffnungen entstanden. Unsere Theater haben sich unter 
den neuen Ansprüchen zu charakteristischen Gruppen-
bauten entwickelt. Am rückständigsten ist vielleicht die 
kirchliche Baukunst, die sich krampfhaft an eine längst 
vergangene Zeit klammert und dadurch die Tatsache be-
stätigt, daß sich im kirchlichen Leben unserer Zeit keine 
genügende eigene Lebensnahrung für sie findet. 
. Auf ein ganz und gar schwankendes Gebiet gelangen 
Wir, wenn wir die sogen. künstlerische moderne Bewe-
gung der Architekturund des Kunstgewerbes ins Auge fassen. 
V~n der Allg~meinheit eines Ausblickes auf die großenTrieb-
kräfte der Zelt schrumpfen die rein formalistischen Ziele die-
ser Bewegung fast zur Bedeutung einer Tageserscheinung 
zusammen. Die individualistische Versessenheit 
der Einzelkünstler erscheint im Lichte eines be-
langlosen .Manierismus. Gegenüber dem sti~ma~hen­
den Akademl;smus, den die Bewegung ablöste, hat sie einen 
großen Vorteil gebracht: die Freiheit des Gestaltens. Durch 
diese sind aber nur im Kunstgewerbe neue Werte ge-
schaffen word~n. In der Uebertragung d~r nt;uen B~­
wegung auf die äußere Architektur hat Sich bisher em 
großer Grundgedanke nicht entdecken lassen, hier ist die 
Bewegung in Aeußerlichkeiten stecken geblieben. Neues 
kimn sich in der Architektur nicht aus neuen Formen, 
28. Januar 1905. 
genden Zeit sind ihre Behandlung der Fra!{e <.I er " Au s-
nutzung architektonischer Arbeiten durch 
buchhändlerische Unternehmungen ", der Bau-
polizeifragen, der Herausgabe der zweiten Auflage 
von "Berlin und seine Bauten" in Gemeinschaft 
mit dem "Architekten-Verein" zu Berlin, der Neu-
fassung der "Grundsätze für das Verfahren bei öffent-
lichen Wettbewerbungen", des Schutzes des geistigen 
Eigentums für Werke der Architektur und des Kunst-
gewerbes usw. zu nennen. Die wichtigste unter den 
Fragen von allgemeiner Bedeutung aber, mit welcher 
sich der Verein beschäftigte, war diejenige einer zeit-
gemäßen Neugestaltung der "Gebühren-Ordnung 
für die Arbeiten des Architekten ", die sich durch 
mehrere V ereinsj ahre hinzog und schließlich bei den 
Verbands - Beratungen und -Beschlüssen zu einem 
Komprorniß führte. Die "Vereinigung" nahm ferner 
Stellung zu Fragen wie "Die künstlerische Erziehung 
des Architekten", die" Gestaltung von Bebauungsplänen 
in sozialer und künstlerischer Hinsicht", das architekto-
nische Ausstellungswesen , die Feuersicherheit von 
W aren- und Geschäftshäusern, zu den Bestrebungen 
des "Deutschen Architekten-Bundes", zur Wiederher-
stellung des Heidelberger Schlosses, zu weiteren Fra-
gen der Denkmalpflege usw., insbesondere auch Be-
teiligung der Architekten an den "Tagen für Denk-
malpflege" usw. Gleichwie zur Wiederherstellung des 
Heidelberger Schlosses nahm die Vereinigung auch 
Stellung zum geplanten Abbruch des alten Opern-
hauses zu Berlin und zur Frage der Errichtung eines 
neuen Opernhauses in Berlin, zu deren Klärung 
sie, leidererfolglos, eine allgemeine deutscheIdeen-
konkurrenz vorschlug. 
Zu Eingang unseres Berichtes erwähnten wir, daß 
Kampf an der Wiege der "Vereinigung" gestanden 
und daß sie im Zeichen des Kampfes das zweite 
Vierteljahrhundert ihres Bestehens angetreten habe. 
Die Festschrift berichtet darüber: "Wenn schon in 
den vorhergehenden Jahren öfters Stimmen sich er-
hoben hatten, welche dem Vorstande und dem Ver-
bands-Ausschusse für Wettbewerbe ihre Unzufrieden-
heit mit deren angeblich ungenügendem Eintreten für 
die Interessen der Mitglieder kund gegeben hatten, 
so ließen diese Stimmen nunmehr nicht nur immer 
sondern nur aus den inneren Triebkräften ergeben. 
Mit dem Wunsche, modern zu sein, erreicht man nicht mehr, 
als sich der Mode auszuliefern. Modern zu sein ist über-
haupt kein Gesichtspunkt; die wirklich modernen Ergeb-
nisse entspringen nicht aus ihm, sondern aus den unvor-
eingenommenen aufrichtigen Bestrebungen der besten Per-
sönlichkeiten und Charaktere der Zeit. 
Durch unsere Zeit ziehen heute allerhand geistige 
Strömungen. Auf vielen Gebieten hat ein neues). idealisti-
sches Streben eingesetzt, die wiedererwachte ::,ehnsucht 
nach jenen höheren seelischen Werten, die sich nicht 
durch mathematische Formeln darstellen lassen. Daneben 
erstarkt das nationale Empfinden, der Kultus des Persön-
lichen zeugt von der Tendenz nach Selbständigkeit. Von 
allen diesen Strömungen sind in der heutigen 1\rchitektur 
nur ganz verschleierte Anfänge zu bemerken. Die Früchte 
dieser Bewegung können aber auch noch nicht erwartet 
werden, so lange der traditionelle Formalismus noch vor-
waltet. Heute ist als formales Ergebnis der modernen 
Eintlüsse noch nicht viel mehr als die Durchbrechung der 
früheren Stilauffassung zu verzeichnen, die dem sach-
lichen Fortschritt so vielfach im Wege stand. Die Rich-
tung, welche die moderne Architektur einzuschlagen haben 
wird, ist im wissenschaftlichen Denken der neueren Zeit 
vorgezeichnet, d. h. in den klaren sachlichen Forderungen 
des Bedürfnisses, in vermehrter Berücksichtigung des 
Materiales und logischer sinngemäßer Konstruktion. In 
der Sachlichkeit des Gestaltens wird sie sich zunächst 
noch inniger die Hände zu reichen haben mit der Inge-
nieurkunst, denn dieser allein war es vergönnt, im 19. Jahrh. 
unvoreingenommen zu gestalten, weil sie nicht im 
Banne einer formalen Tradition stand. Man kann diese 
Ziele vielleicht nicht knapper und treffender bezeichnen, 
als mit den Worten. die Hamlets Mutter an den phrasen-
zirkelnden Polonius richtete, jenen Worten, die das ganze 
Programm einer modernen tektonischen Kunst in der Nuß-
schale geben: "More matter with less art" - Mehr In-
halt mit weniger Kunstaufwand". -
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lauter und eindringlicher sich vernehmen, sondern es 
kam auch zu einem Vorstoß gegen die Organisation 
des Vereines, welche man zu einem wesentlichen Teile 
für die behaupteten Mißstände verantwortlich machte." 
Diese Kämpfe führten schließlich dazu, daß die" Ver-
einigung" mit einem völlig neuen Vorstand in ihren 
zweiten Lebensabschnitt eintrat. 
Ihre eingehende Darstellung schließt die Festschrift 
mit einer Ausführung, der jeder unbefangene Beurteiler 
der Verhältnisse nur zustimmen kann, mit den Worten, 
daß der Verein, wenn auch weit davon entfernt, seine 
Leistungen als außergewöhnliche zu betrachten, doch 
zu dem Bewußtsein berechtigt sei, der Aufgabe, welche 
er sich einst gestellt hatte, allezeit mit redlichem Eifer 
nachgestrebt zu haben. "Seine Selbständigkeit behaup-
Vermischtes. 
Ueber die Nutzbarmachung des Rheinstromes entnehmen 
wir süddeutschen Tagesblättern Folgendes: "In den Er-
örterungen über diese Angelegenheit muß man 3 getrennte 
Fr~en unterscheiden: r. Die Verbesserung des Schiff-
fahrtsweges zwischen Sondernheim und Straß-
burg, die sogen. Rheinregulierung. Ueber dieses Vor-
haben wird zwischen der badischen und der reichsländi-
sehen Regierung schon lange verhandelt und die Straß-
burger Interessenten haben den linksseitigen Kanal in den 
Vordergrund treten lassen, den Baden nicht wünscht. 
Ein Kanal Straßburg-Lauterburg kann den Schiffahrt- und 
Handeltreibenden nicht viel nützen, denn zwischen Lauter-
burg und Sondernheim liegen noch so viele Schwellen 
und Untiefen im Rhein, daß der obere Kanal do'ch nur ein 
Rumpf wäre, der bis Sondernheim fortgesetzt werden 
müßte, was aber von der Einwilligung Bayerns abhängt. 
Demnach scheint die Angelegenheit nach einer Verständi-
~ung über die Rheinregulierung zu verlangen, die hoffent-
hch bald zustande kommt. Um die Gewinnung von Wasser-
kräften handelt es sich hier bei dem geringen Gefälle nie h t. 
- 2. Die Nu tzbarmachung des Rheines von Straß-
burg bis Basel. Hier handelt es sich um Schiffahrts- und 
Kraftanlagen. Beides könnte durch einen Seitenkanal auf 
dem linken Ufer erledigt werden. Die Stadt Freiburg plant 
eine große Kraftentnahme aus dem Rhein und hegt den 
Wunsch, daß der Staat die Nutzbarmachung der ganzen 
Rheinstrecke in die Hand nehme. Gegen die stückweise 
Vergebungsprechen triftige Gründe. Bei jederSonderanlage 
geht ein Gefäll im Betrage des Unterschiedes der Wasser-
stände verloren, und das kann viele Hunderte von Pferde-
kräften ausmachen. auch wird die Einmündung des Ka-
nales immer mit Kiesablagerungen zu kämpfen haben. 
Nur eine einheitliche Kanalanlage von Basel bis Kehl 
gewährleistet die rationellste Ausnutzung der vorhandenen 
Wasserkräfte. - 3. Auf der Strecke oberhalb Basel 
denkt man jetzt schon an die Ermöglichung der Schiffahrt 
bis in den Bodensee, doch ist dies einstweilen noch Zu-
kunftsmusik. Augenblicklich steht dort die Kraftgewin-
nun g voran und die Erörterungen darüber haben die 
Uebernahme zunächst des neu zu errichtenden Turbinen-
werkes bei Laufenburg durch den Staat im Gegensatz zur 
Konzessionierung Privater zum Ziel. Die Verhandlungen 
der badischen und der schweizerischen Regierung mit 
den Bewerbern scheinen jedoch schon so weit gediehen 
gewesen zu sein, als die Forderung auftrat, daß in diesem 
Falle eine Staatsübernahme nicht mehr möglich ist, zu-
mal die schweizerischen Behörden gegen Staats- und 
für Privatbetrieb sind." -
Zur Frage neuer Hoftheater In Stuttgart. Ueber diese 
Frage sind unsere Leser durch mehrere längere Ausfüh-
rungen, namentlich aber durch den von Lageplänen be-
gleiteten Aufsatz in No. 4 d. J aus der Feder des Hrn. 
Ob.-Brt. Prof. v. Reinhardt in Stuttgart eingehend unter-
richtet. In diesem Aufsatz und in Entwürfen, welche der 
genannte Architekt der Finanzkommission des württem-
bergischen Landtages vorlegte, hatte derselbe den Versuch 
unternommen, diese nicht nur die Kunstkreise Württem-
bergs lebhaft interessierende Frage von großen, monu-
mentalen, der ferneren baulichen Entwicklung Stuttgarts 
würdigen Gesichtspunkten zu lösen. Leider stießen seine 
Vorschläge auf den entschiedenen Widerspruch des Hrn. 
Finanzministers, sodaß er sich veranlaßt sah, seine der 
Finanzkommission übergebenen Ideen-Entwürfe zurück-
zuziehen. Wir kommen wohl noch einmal ausführlicher 
auf diese Angelegenheit zurück. -
Ein Internationaler Archäologen-Kongreß in Athen wird 
am 7. April d. J. auf der Akropolis eröffnet werden und 
8 Tage dauern. Es werden für die Verhandlungen des 
Kongresses 7 Abteilungen gebildet und zwar Abteilungen 
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tend, aber trotzdem nur als Teil eines größeren, auf das 
einmütige Zusammenwirken seiner Glieder angewiese-
nen Ganzen sich fühlend, ist er bei jeder Gelegenheit 
und nach besten Kräften sowohl für die Interessen der 
Baukunst, wie für diejenigen der Baukünstler einge-
treten. Wenn die deutsche Architektenschaft heute 
eine bei weitem angesehenere Stellung einnimmt, wenn 
ihr schöpferisches Wirken von der Nation in ganz 
anderem Grade beachtet und gewürdigt wird, als es 
noch vor einem Menschenalter der Fall war, wenn 
endlich so manche Hindernisse hinweggeraumt sind, 
die einst dem freien baukünstlerischen Schaffen im 
Wege standen, so sind das Erfolge, zu denen die "Ver-
einigung Berliner Architekten" gewiß nicht am wenig-
sten beigetragen hat." -
für klassische Archäologie, für das prähistorische Altertum 
und die orientalischen Völker, für Ausgrabungen, Museen 
und für die Erhaltung der antiken Denkmäler für archäo-
logische Inschriften und Numismatik, für christliche Archäo-
logie, für Topographie im Verhältnis zur Archäologie und 
für Unterricht in der Archäologie. An den Kongreß wer-
den sich Ausflüge in Griechenland schließen; eine erste 
Reise geht nach Mykenä, Tiryns, Argos, Epidauros, Korinth, 
Olympia. Leukas, Ithaka, Delphi, Aegina und Piräus. Eine 
zweite Reise geht nach Delos. Milos, Santorin, Knossos, 
Palaekastron und Phästos auf Kreta. Weiterhin geht diese 
Reise nach Km:, Didyma, Priene oder Samos, Ephesus, 
Pergamon, Lesbos, Troja, Sunion und Piräus. Endlich 
soll in dem wiederhergestellten Stadion am Ilissos in 
Athen ein antikes Drama: "Iphigenie in Tauris" gegeben 
werden, wobei die szenischen Einrichtungen des antiken 
Theaters nach den Anordnungen Dörpfelds wiedergegeben 
werden sollen. Deutsche Teilnehmer des Kongresses und 
der Reisen richten ihre Anmeldung an Prof. Dr. Dörpfeld 
am Deutschen Archäologischen Institut in Athen, Phidias-
Straße. -
Bücher. 
Leitfaden des Brückenbaues von Prof. Richard Kr ü ger, 
Ober-Lehrer am Technikum in Bremen. Für den 
Unterricht an technischen Lehranstalten und zum 
Gebrauch für Bauin~enieure. Bahnmeister, Tiefbau-
techniker usw. SOWle zum Selbststudium. Verlag 
von J. J. Weber in Leipzig 1903. Pr. geb. 9 M. 
Das Werk will in erster Linie ein geeignetes Lehrbuch 
für Tiefbauschulen sein. Es umfaßt daher die Durchlässe 
und Steinbrficken sowie, außer einem allgemeinen Kapitel 
und den Gründungen, die Holzbrücken, die eisernen 
Brücken, jedoch nur, soweit eiserne Balkenbrücken mit 
vollwandigen Trägern infrage kommen. Ein Abschnitt 
über bewegliche Brücken hätte sich, wenn er überhaupt 
nötig erschien, auf solche Konstruktionen in Holz be-
schränken sollen, die in das Arbeitsgebiet des mittleren 
Technikers fallen können. Auch bei der Auswahl des 
Stoffes für die Tafeln der Stein- und HolzbTÜcken scheint 
uns den weitgespannten Brücken, den schwierigen Holz-
konstruktionen em etwas zu breiter Raum gewährt worden 
zu sein und zwar auf Kosten der eingehenderen Behand!ung 
einfacher Konstruktionen. Es entspringt das wohl der in 
dem Werke ausgesprochenen Absicht, daß das Buch 
auch für Studierende, die sich auf die Diplomprüfung 
vorbereiten, von Nutzen sein soll. Wir halten eine solche 
Verquickung verschiedenartiger Zwecke an sich nicht für 
günstig. Seinem Hauptzweck entspricht jedoch das Werk 
durch eine im allgemeinen sachgemäße Auswahl und Be-
handlung des Stoffes, knappe und klare Darstellung sowie 
deutliche Zeichnungen. - - Fr. E. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb um Entwürfe für ein Dlenstgeblude 
der Kreissparkasse In Altenkirchen (Westerwald) schreibt 
der Landrat des Kreises mit Frist zum 1. April d. J. aus, 
von welchem auch die Unterlagen zu beziehen sind. Bau-
summe höchstens 45000 M. Für die besten Entwürfe sind 
3 Preise von 700, 500 und 300 M. ausgesetzt. Das Preis-
gericht soll aus 3 kgl. Baubeamten bestehen neben 2 Mit-
gliedern der Kreisverwaltung ; Namen sind nicht genannt. -
Inhalt: Der internationale Wettbewerb um das Probe·Schiffshebewerk 
im Zuge des Donau·Oder·Kanales bei Prerau (Fortutzung,. - Heiseeiu· 
drOcke aus Spanien (Schluß). - Zum fOnfundzwanzigjlhrilten Bestehen der 
.Vereinigung Berliner Architekten" (Schluß). - \'crnuschtes. - BOcher. -
Wettbewerbe. 
Hierzu eine Doppelbeilage: Das Probe-Schiffshebewerk 
bei Prerau (Entwurf nHabsburga). 
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